








Des Heil. Romiſchen Reichs erwehlten Kayſer, Konige zu llngarn
und Boheim, ErtzHertzoge zu Oeſterreich ec.

Und derAllerdurchlauchtigſten Großmachtigſten Kayſerin und

Groß-Furſtin,
J

Ca „æÆA n A aSruucu ANA,Kayſerin, Groß-Furſtin und Selbſt-Erhalterin von Rußland c.
Worinnen dieſer beyden hochſten Haupter Leben, und eines ewigen Anden-

ckenswurdige Thaten, gantz beſonders hohe Eigenſchaften, und was zu
ihren Hiſtorien gehoret, zu finden.

Magdeburg, gedruckt und zufinden bey Gottfried Vettern, 1741.



D



tls am 20. Oct. des 1740. Jahres, der
D Allerdurchlauchtigſte, Großmachtigſte,
N und unuberwindlichſte Furſt und Herr,
W Herr Carl der VI. erwahlter Romi—AnnJ ſcher Kayſer, zu Hiſpanien, Hungern

und Bohmen, Konig, Ertz Hertzog zu
u Ocſterreich 2c. nach ſeinem hochſtſelig/
PV ſtem Abſchiede aus der Welt, den Ein

ſchrift des durch die gantze Welt geruhmten, und eines ewigen
Andenckens wurdigſten Romiſchen Kayſers Caroli V. welcher
Anno 1558. am 21. Sept. die Welt verlaſſen, welche alſo lauten:

Carolus ut victo diſceſſit Victor ab Orbe
Uterius tendens regnu beata tenet,

in die Gedancken. Er wiederhohlte ſolche bey ſich, und brache
in dieſe Worte heraus: Es iſt wahr! daß dieſer Glorwurdig
ſte Kayſer, dieſe Grabſchrift ſehr wohl verdienet hat, dannenhero

der vortrefliche Thuanus in ſeiner Hiſtorie im 21. Buche von
ihme mit Recht gemeldet: daß dieſer groſſe Kayſer geboh
ren ſeye als ein Furſt, habe gelebet als ein Held, und
ſeye geſtorben als ein Weiſer c. Seine ausbundige Got
tesfurcht, beſtandige Liebe zu der Gerechtigkeit, Heldenmuthige
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S (6) aTapfferkeit, weiſe Regierung und gantz beſondeves Glucke beh
ſeinen Unternehmungen, haben dieſes Monarchens Ruhm bis
an die Sterne gebracht, und hat jener geſchickte Poete nicht
unrecht, wann er ſein Lob alſo beſungen!

Major ab Auguſto non vixit tempora Cæſar &c.
Ob ihme auch ſchon Anno I550. das Gluck den Rucken zukeh
ren wolte, uberwande er doch ſolches durch ſeine Klugheit, und
ſuchte es nicht auf das auſſerſte zu verfolgen, oder auf andere
Gedancken zu bringen, ſondern faſſete den großmüthigen Ent«
ſchluß, den Reſt ſeines hochſtruhmlichſten Lebens in gottlicher Ge
laſſenheit zuzubringen, welcher ihme auch ſo herrlich gelungen, daß

er den vollkommenen Ruhm eines Uberwinders davon getragen.
Er gienge hierbey weiter in ſeinen Gedancken fort, und ſagete zu

ſich ſelbſt: Was iſt alle Hoheit? was hilft aller Pracht? was
nutzet es, daß man in der Welt den hochſten Gipfel aller Eh
ren beſtiegen? da wir es doch nicht beſtandig behalten konnen,
ſondern ehe wir es uns verſehen, alles ſo muhſam erworbene
verlaſſen, und davon gehen muſſen, und zwar vielmahl zu einer

ſolchen ungelegenen Zeit, bey welcher wir erſt den Anfang ha
ben machen wollen, unſere eigene Affaires zu beſorgen, woran
wir durch die Reichs Geſchafte und unruhige Kriege, welche wir

zu fuhren genothiget worden, uns verhindert gefunden; Jch
ſelbſt meines Theils habe es zur Gnuge erfahren, daß das hoch
wichtige Amt eines Romiſchen Kayſers, die groſten Beſchwer
den mit ſich fuhre, dann er ſoll der oberſte Richter des geſam
ten heil. Reiches ſeyn, und bey allen ſo hauſfigen Vorfallenhei
ten, die Jrrungen in geiſtlichen und weltlichen Sachen ſchlichten
und richten, ſeinen moglichſten Fleiß anwenden, daß die Reichs

GStande in Eintracht leben, und keine Fehden unter ihnen erre
get werden; Mit denen weltlichen Standen iſt die Unruhe ſeit
meinen hochſtſeligſten Vorfahren, und auch ſo lange ich die Re
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S 6(7) Se
rung gefuhret, gantz leidlich geweſen, dieſe haben jederzeit eine
lobenswurdige Moderation und Acceptation eines Kayſerlichen
Entſchluſſes ſpuhren laſſen, und von ihnen ſelbſt alle Unruhe in
dem Reiche vermieden. Aber die Geiſtlichkeit hat die Unruhe
vergroſſert, und mich beſtandig mit ihren unnothigen Beſchwer-

den allarmiret, ſo, daß faſt kein Tag vergangen, in welchem nicht
unnutze Religions Streitigkeiten vorgekommen ſeynd, weswe
gen die Poſt von Regenſpurg mit dergleichen Paqueten beladen
geweſen. Jch dancke dahero dem gutigen Himmel, daß ich

nunmehro zu einer ſtillen Ruhe gekommen, der Welt Adjeu
geſaget, und alle uber mich gehabte Sorgen meinen Nachfol
gern uberlaſſen, dieſer wird auch fernerhin des heil. Romiſchen
Reichs Wohl, gleichwie zu meinen Zeiten geſchehen, ſeiner Ob
hut befohlen ſeyn laſſen, und ben Kayſerlichen Thron durch den
kunftigen Beſitzer ſo befeſtigen, daß alle gefahrliche Anfalle ihm

nicht zu einer Aranckung gereichen konnen. Zumahln da ich ge
wiß verſichert, daß die machtigen Bundniſſe, die ich mit groſſen
puiſſancen errichtet, meines Allerdurchlauchtigſten Hauſes ein
gedenck bleiben, und deſſen Glantz zu erweitern nicht vergeſſen,
ſondern alle mogliche Krafte hierzu anwenden werden.

In ſo ſtiller Einſamkeit hatte der Glorwurdigſte Kayſer
Carolus VI. ſeine Zeit in dem Reiche derer Todten zugebracht,
und war willens, in das vor ihm ſich befindliche und bereits
offenſtehende Zimmer zu gehen, als Er gewahr wurde, daß die
Thure des Eingangs zu dem groſſem Saale in dem Reiche de
rer Todten ſich wiederum offnete, und eine Majeſtatiſche Frau
ens Perſon in denſelben trate, welche mit einer extraordinai-
ren Freudigkeit ſagte: Wahrhaftig! dieſes iſt der Ort der rech
ten Ruhe und beſtandigen Gluckſeligkeit, ich bin vergnugt, ſol.

chen erlanget zu haben, und will der eitlen Freude gar gerne
vergeſſen, weiln ſolche mit lauteren Verwirrungen umgeben
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S 68)ſenynd, und die Gemuther derer Menſchen ſo marceriren, daß man
derſelben uberdrußig werden muß. Der Großmachtigſte Kay
ſer Carolus VI. urtheilete aus denen Worten dieſer ankommen
den Perſon ſo wol, als auch aus ihrem Majeſtatiſchen Weſen,
daß dieſelbe nichts geringes auf der Welt muſſe vorgeſtellet ha
ben, wendete ſich deshalber zu ihr, und als er kaum etliche Schrit
te gethan, ward er ſogleich gewahr, daß es die Allerdurchlauch
tigſte und Großmachtigſte Kayſerin ANNa, die Beherrſcherin
und Selbſt. Erhalterin aller Ruſſen ware, das Band der Freund
ſchaft, welches bende Allerdurchlauchtigſte Hauſer verknupfet hatte,
und das gute Vernehmen, ſo unter ihnen jederzeit unverruckt ge
weſen, erregete bey ihnen eine gantz beſondere Verwunderung und

Freuden volles Bezeugen, daß beyde einander recontriren,
und mundlich darlegen ſolten, wie groß die Hochaächtung gewe
ſen, welche dieſe hochſten Haupter in der Welt vor einander ge
heget. Der Allerdurchlauchtigſte Kayſer Carolus VI. gienge
demnach dieſer Monarchin vollends eiligſt entgegen, weil die
Conlideration, die er vor die Rußiſche Kayſerin gehabt, nicht
geſtatten wolte, ſaumig zu ſeyn, dieſelbe anzureden, nach kurtz
gewechſelten Complimenten geſchahe ſolches folgender Geſtalt:

CAROLvVS VI.
Jch ſchatze mich auf das neue beglucket, an Eurer Majte

ftat Geſellſchaft in dieſem Orte zu haben, und ein mundliches Be

kanntniß abzulegen, wie hoch ich Dero Freundſchaft jederzeit ge
halten. Jch bezeuge von gantzen Hertzen, daß Eure Maje
ſtat keine Gelegenheit haben vorbey gehen laſſen, meiner Reiche und

meines Hauſes Intereſle zu beforderen, wovon ich ſattſame Pro
ben erfahren, welche ich mit dem verpflich teſtem Dancke erkenne,
und gar ſehr wunſche, daß Ew. Maj. noch langer, zumahln ben de
nen kunftigen Conjuncturen, welche Dero hohe Aſſiſtence hoch
nothig haben werden, Dero wahre Freundſchaft meinem Durch
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lauchtigſtem Hauſe erweiſen konnen, da es aber dem gutigen
Himmel gefallen, Ew. Maj. der Zeitlichkeit zu entreiſſen, und
in die hochſtſeligſte Ewigkeit zu verſetzen, und zwar in gar we
nig Tagen nach meinem Abſchiede aus der Welt, muß man
deſſen allweiſen Schluß annehmen, und verſichert ſeyn, daß der
ſelbe mit ſeiner Guthe noch ferner walten, und alles ſo dirigi—
ren werde, daß dasjenige, was wir auf der Welt nicht vollig in
Ordnung bringen konnen, und woran uns das unvermuthete
Abſterben verhindert hat, ſeinen erwunſchten Entzweck erlangen
moge. GoOtt ſey gelobet! daß der Friede mit der Ottoman.
niſcher Pforte, welche uns beyden dieſe Jahre daher viel zu ſchaf-
fen gemachet, geſchloſſen iſt, und wir unſere Kayſerthumer und
Reiche von offentlichen Kriegen gantz befrteyet hinterlaſſen.

ANNA.
Großmachtigſter Kayſer! Ew. Mai. gleich bey

meinem Eintritte in das Reich derer Todten anzutrer
fen, erwecket mir ein gantz extraordinaires Vergnugen,

patte ich nimmermehr geglaubet, weiln meine gantz ge
Jhnen aber aus der Zeitlichkeit ſo balde nachzufolgen,

nunde LeibesConſtitution mein LebensZiel weit hinaus
zu ſetzen, mir aantz ſicher verſprache; Allein, was iſt
zu thun. Jch bin jederzeit aewonnet geweſen, alle ſo
angenehme, als verdrießl che Begebenheiten mit einem
gleichgultigen Gemuthe anzuſehen, abſonderlich ſolche,
welche ich zu andern nicht vermodaend geweſen, die we
nigen Jahre meiner Reaierung ſchatze ich bloß um des
nalben alucklich, weiln ich darinne Geiegenheit gefunden,
Ew. Maij. gefanige Dienſte zu leiſten, und mit Denen/
ſelben in aenauer und aufrichtiger allianee zu leben;
Es iſt auch mein groſtes Augenmerck aeweſen, dieſe un
verletzt zu conſetuiron/ aund taglich babin bedacht zu
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Mcio) S
ſeyn, wie die unter uns errichtete Freundſchaft immer
mehr und mehr erweitert werden konne. Ew. Maj.
haben auch gar nicht Urſache, vor die von mir geleiſtete
geringe Dienſte einen ſo verpflichteten hohen Danck ab
zuſtatten, weiln meine Krafte nicht hinlanglich geweſen,
meinen Willen hierunter Satisfaction zu geben; Indeſ—
ſen erfreuet mich noch dieſes, daß die Nachfolge meines
Kayſerthums, und meine Reiche allen Fleiß anwenden
wird, Dero allerdurchlauchtigſtem Hauſe die gehorige
und ſchuldige Ergebenheit zu bezeigen, und das mit al
len Dienſtleiſtungen zu erietzen, woran ich bin verhin
dert worden, meiner Schuldigkeit gemaß nachzukom
inen. Der unvermuthete Tod hat mir noch viele Pro-
jecta zu nichte gemachet, welche ich auszuführen, mir
ſo feſte vorgeſetzet hatte, und die alle dahin abgezielet
waren, Ew. Maj. mich immer gefalliger zu machen.

CAROLVS VI.Ew. Maj. ſeynd allzu obligeant, und verbinden mich
durch Dero gutige Zuneigungen, und gehegete gute Intentiones
deſto mehr, weiln ich ſo viele Proben bereits davon genoſſen,
und die ausdrucklichſten Merckmahle geſehen, daß Ew. Maj.
auf keine Art zu bewegen geweſen, die unter uns errichtete Al-
lianee zu trennen, aun contraire ſelbige liſt immer ſlarcker ge
worden, wodurch auch ich beſto mehr angereitet worden, ſolche
heilig, und in hoöchſtem Werthe zu halten.

Ahuna.“
1Großmachtigſter Kanter! ich bekenne es nochmaln,

daß alle meine Dienfte eines io groſſen Danckes nicht
werth ſeyn, und begnuge mich eintzig und allein darmit,
daß Ew. Mai. lolche gutigſt angenommen. Allerdurch
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lauchtigſter Kayſer! Solte mur wohl erlaubet ſeyn, ei
ne ergebenſte Bitte an Ew. Maj. zu thun?

CAROLVS VI.
Jch werde mir ein Vergnugen daraus machen, wann

Ew. Maj. ich einige Gefalligkeiten erzeigen kan.

ANNaA.
Ob zwar die vortreflichen Thaten geeronter Haup

ter und groſſer Herren denen TageRegiſtern einverlei-
bet, und in eine vollige Hiſtotie gebracht werden, ich
auch in meinem Leben von Ew. Kahſerl. Mai. Glor
wurdigſten und Heldenmüthigſten Thaten, und weiſen
Regierung, faſt taglich erfreuliche Nachricht erhalten,
und die, welche ich aufgezeichnet gefunden, mit der gro
ſten Atrention und Bewunderung geleſen, ſo wurde mein
Vergnugen doch unnennbar ſeyn, wenn Ew. Maj. gt
ruhen ſolten, die vollige Hiſtorie aus Dero allerdurch
lauchtigſtem Munde mieh anhoren zu laſſen, zumahln
da dieſer Ort der ſtillen Einſamkeit halber, uns hier
au die bequemſte Gelegenheit giebet, die Vortreflichkei
ten Dero allerdurchlaucntianem Hauſe konnen ohne
dies nicht genugſam bewundert werden.

CAROLVS VI.
Ew. Maj. hierunter mogliche Satitfaction zu geben, wirb

mein auſſerſies Bemuhen ſeyn, und wann es gefallig, will ich
in dem hier allernechſt befindlichen Zimmer den Anfang meiner
Viſtorie machen, in welches Ew. Maj. zu begleiten die Ehre ha

ben werde.

AMNMaA.Jch folge Ew. Mai. mit der groſten Begierde,
und werde mit der aunerſten Admiration das Andencken

Dere Geſchiehte verehren. Aq J
d
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CGARKOLVS VI.

Der 1. Octobr. Anno 1685. war der Tag meiner Ge
burth, durch welche das geſamte teutſche Reich, und der Wie
neriſche Hof in die groſte Freude geſetzet wurde. Jn der hei
ligen Taufe wurde ich Carolus, Franciſeus, Joſephus, Wen-
ceslaus, Balthaſar, Johannes, Antonius, Ignatius benennet, die
Tauf-Pathen waren, Carolus Il. Konig in Spanien, nebſt meiner
Frau Groß-Mutter, der verwittbeten Kayſerin Eleonora, mei
nes Herrn Vatert, Kanſers Leopoldi J. Frau Mutter. Mein
Herr Vater iſt der, mit einem ewigen Ruhme prangende Ro.

miſche Kayſer Leopoldus, die Frau Mutter aber, welche wegen
ihrer Gottesfurcht, und hohen Qualitæten der gantzen Welt zu
einem Exempel. dienen konnen, die preiswürdigſte Eleonora
Magdalena Thereſia, Churfuuſt Philipp Vilhelms, Pfalt
Graßens bey Rhein, Neuburgiſcher Linie, welcher nach ausge
ſtorbener Pfaltzgraflicher Siemeriſcher Linie, Anno 1685. und

in dem Jahre meiner Geburth, der erſie Churfurſi zu Pfalt ge
worden, erſtgebohrne Tochter geweſen, und hat das Licht der
Welt Anno 1655. am Tage dex heil. Dreh Konige zu Dußel
dorf erblicket.Mein glorwundigier Oen Water/eq poldus L erbliech

te das Licht der Welt zu Wien am 30. May Morgens um
4 Uhr Anno 1640. SGein Herr Vater, des Rom. Kayſers
kerdinandi l. Maj. waren gleich dazumahl auf dem Reichs
Tage zu Regenſpurg, als Jhme durch einen Courier die hochſi
erfreuliche Poſt von den Geburth dieſen Printens gebracht wur
de; Die Freude iſt nicht zu beſchreiben, welehe daruber entſtun
de, die Trauer wegen Chur. Bayen, wurde ſogleich abgeleget,
und alles mit Frohlichkeiten erruuet; Noch ſelkigen Tages,

 bielAbends um Uhr, wu er. nengebohrna. Printz zu der
heiligen Taufe gebracht, e wirb ſew. Maj. nicht wuißfällig ſen,

wann
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wann ich die Ceremonien dieſes hohen Actus einflieſſen laſſe.
Alles Hof Frauenzimmer wartete in der Kayſerin TafeleGemach,
die Cavaliers aber in dem groſſen Saale auf, dieſer Saal war
forne her mit Gold und Silber durchwurckten Tapeten behan
gen, unter einem koſtbaren Baldachin aber ſtunde ein groſſer
Altar, auf welchem 6. groſſe ſilberne KirchenLeuchter mit ſil
bernen Bildern unterſchiedener Heiligen, ein groſſes Erutifix mit

Edelgeſteinen verſetzet, und eine ſilberne Tafel mit des HErrn
Chiiſti Geburth geſetzet war. Vor dem Altar herab ſtunde ein
anderer Tiſch, mit gleichen koſtbaren Teppichen bedecket, wor
auf man ein gantz goldenes Becken mit den Carnthniſchen Wa
pen, und denen andern zu der Taufe gehorigen Sachen geord
net hatte. Hierauf brachte der jungen Herrſchaft Ober-Hof
Meiſterin, eine verwittbete Grafin von Trautſam, den neuge
bohrnen ErtzHertog, aus ſeinem, in der Kayſerin Wochen
Zimmer, getragen, welcher alles anweſende Frauenzimmer folge

te, im Durchgehen Jhro Maj. Reverentz machete, und Gluck
wunſchete. Nach dieſem ſetzte ſich erwehnte Ober Hof· Mei
ſterin mit dem kleinen Printzen in einen roth ſammeten Tragt
Seſſel, und ließ ſich über den groſſen Saal tragen, darbey der
Oertog von Lothringen und die Cavaliers vorher, dir verwitt
bete Kayſerin Eleonora aber, ſo Pring Ferdinand zur Rechten,
und die Ertz Hertzogin Maria Anna, zur Lincken begleiteten,
nebſt der Hertogin von Lothringen, und allen Frauenzimmer
nachgiengen. Ferner wurbe, das Chryſam. oder Weſler. hemlt
lein (unter welchem Ferdinand der Andert, wie auch ver Drit
te, mit allen Schweſtern. getauſt, und damahln im J. Grad beh
dem Ertz· Hauſe Oeſterreich gebraucht wurde) vom Grafen Slar
vvata getragen, und ſo bald, der Seſſel auf den Saal kam. ſtieo
die Ober-Hof Meillerin herqus, und uberaan den neusebehn
nen Print dem Grafen  Frant Cheilloph Zepenhuller, welcher
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S ci14)in Abweſenheit des Kayſerlichen OberHofmeiſters, Grafen
von Trautmannsdorf, deſſen Amt vertrate, den Prmtzen bis zu
dem, vor dem Altar ſtehenden Tiſch truge, und Gelbigen darauf
legete, da dann die OberHof Meiſterin hinzu tiate, und die
blau taffnete mit Perlen reich geſtickete Decke vom Polſter her
unter nahme, worauf der Biſchoff zu Wien, Philipp Breuner,
die Tauf· Ceremonien anfienge, den Kayſerlichen Printzen auf
den Altar in vorerwehntem goidenen Becken taufte, und ihme die

Naheden Leopoldus, Ignatius, Joſephus, Balthaſar, Franei-
ſeus, Felicianus, beylegete. Die Pathen waren, die verwitt
wete Kauſerin, Maria Anna, Kayſers Ferdinando II. nachge
laſſene Frau Wittbe, und des neu gebohrnen Printzens Herr
Bruder, Printz Ferdinand; Nach verrichteter Taufe truge der
Graf Kevenhuller den jungen Printzen bis zu der Saal Thure,
woſelbſt ihm die Ober. Hofmeiſterin ubernahme, ſich in den vor
erwehnten Geſſel ſetzete, und ſolchen ſeiner Frau Mutter uber
brachte, inzwiſchen wurde das Te Deum laudamus geſungen,
und dieſer hohe Actus auf das herrlichſte und in groſten Freu
den beſchloſſen.

ANMA.
Grofnmachtigſter Kayſer! Ew. Mai. haben ſent er

wehnet, daß Printz Feraiandus bey der Tauffe Dero
Glorwurdignen Herrn Baters einen Taufzeugen ab
ataeben; ich erinnere mich auch aus der Hiſtorie, daß
Dere Herr Großvatet ferdinandu lil. hochſtieligſten Ge
dachtniffes, dieſem Printzen in ſtinem 13. gahre, nemlich
am a6. iulii Anno is40. vie Bohmiſche Crone aufſetzen
laſſen, auch daß er weiter anno 1647. am 6. Junii oie
Ungariſche Erone erlanget, wie iſt es aber kommen, daß

dieier Ferdinandus IV. nicht auf den Thron aekommen.
da er doch das Recht der Erſi Geburth vor ſich gehabt

Weiln



S (15) SeWeiln mir dieſes Ferdinandi 1V. fernere Umſtande ent
fallen, bitte ich mir die Nachricht davon aus.

CAROLVS VI.
Dieſer Ferdinandus IV. war von meinem Herrn Groß

Vater, Kayſer Ferdinando III. mit der erſten Gemahlin, Ma-
ria Anna, KRonigs ph.lippi IIl. in Spanien, Tochter erzeuget,
und erblickte anno 1633. am 29. Aug. zu Wien, das Licht der
Welt. Am 29. Sept. wurde er von dem Cardinal von Die
trichſtein getaufet, und Ferdinandus Franciſcus genennet. Jn
ſeiner zarten Jugend lieſſe er bereits blicken, daß er von vor
treflicher Art ſeye, daher verſprach die Hoffnung durch ihm, der
Welt etwas vollkommenes darzuſtellen. GSein Herr Vater,
wie Ew. Maj. erwehnet, lieſſen dieſen Cronenwurdigſten Prin
ten zu denen gemeldten Zeiten, die Bohmiſche und Ungariiche
Crone aufſetzen, den 21. Man 1653. wurde er auf dem Reichs
Tage zu Regenſpurg zum Zomiſchen KRonige erwehlet, und den

2. Junii barauf getronet, ſolcher geſtalt vermeynte Reich und
Wilt, es konte dieſen muntern und jungen Konige an der Kay
ſerCrone nicht fehlen. Allein in dem Himmel war ein ande
res beſchloſſen. Dieſer Konig, Ferdinandus IV. begabe ſich
Anno 1654. den 22. Junĩi nach Modlingen auf die Jagd, und
erhitte ſich auf ſolcher dermaſſen, daß er ſofort einige Altera-
tion in ſeinem Corper verſpuhtete, welches er aber nicht achtete,
ſondern ſich des Tages darauf nach Wien begabe, und ſich zieme
lich wohl beſande. Den folgenden Tag aber, als den 24. Junü,
VWormittags um g9. Uhr, uberfiel ihm ein heftiger Froſt, welcher
2. Gtunden lang daurete, und mit dieſem wechſelte eine ſtarcke
Hitze, woraus die Medici ein dreytagiges Fieber vermutheten,
welchem zu begegnen eine gelinde Purgation verordnet wurde,
die Hitze aber wolte keinesweges nachlaſſen, ſondern es auſſer
ten ſich balde darauf die Pocken und Blattern, wrwegen ſich

Jhro
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Prinzeßinnen ungeſaumt nach Ebersdorf begaben, zwey Tage
hernach befande ſich dieſer junge Konig in gar leidlichem Zu
fiande, daß Jhn auch die Medici auſſer aller Gefahr zu ſeyn, ſchatze

ten, und nur mit volliger Austreibung derer Blattern beſchafti.
get waren. Allein es war in dem Rathe des Hochſten beſchloſ
ſen, dieſen Herrn aus der Zeitlichkeit in die Ewigkeit zu verſe
tzen, derowegen leiſteten die gebrauchten kraftigſten Artzneyen

ihre gehorige Dienſie nicht, ſondern am 28. Junii Nachmittags
um 3. Uhr, fiengen die Blattern an, ſchwartz zu werden, alle
LebensKrafte verſchwunden ſogleich, der gantze Leib fienge an
zu zittern, die Schenckel erhalteten, und der Todes Schweiß uber
zog den edlen Corber. Merckwurdig iſt es, daß an dieſem Tage
ein narckes Erdbeben verſpuhret wurde, welches dieſer ſterben
de tonig in ſeiner aufſerſſen Schwachheit bemerckete, und dabey

ſagete: JESUS ChRJSTueS Golites Sohn! ſey mir
elenden Menſchen, und meiner armen Steelen, gnadig!
Den Tag darauf, als den 29. Junii fruhe um 6. Uhr, verließ
die edle Seele im 21. Jahre ſeines Alters, den Konigl. Leib,
welcher ſodann den 2. Julii Abends zwiſchen 9. und 10. Uhr

aus der Burtg durch die AuguſtinerKirche zu denen Capucinetn
getragen, und daſelbſt in die Gruft eingeſencket wurde. Das

Kayſerliche Haus und der Hof empfunde hieruber den heftig
ſten Schmertz, und die Reiche beklageten den ſo geſchwinden
Verluſt eines ſo beliebten Koniges.

Jch will mich nun wieder zuder Fortſetzung meiner Hiſiorie,

meines Herrn Vaters, des theureſten Kayſers Leopoldi l wen
den. Sein ſo oft gemeldter Herr Vater, Kayſer Ferdinandut
lil. hatte zu deſſen guter Erziehung alle mogliche Sorgfalt ge
tragen, welche auch ſowohl angewendet war, daß Reich und
Welt die ſichtre Oolfnung, faſſen  konten. dieſun Vrint ware vor

allen
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allen auserſehen, die hochſte Wurde, im Reiche zu erlangen, der
tagliche Anwachs ſeiner hohen Tugenden bewegten ſeinen Herrn

Jater, daß er Jhme nach Abſterben ſeines Herrn Bruders, vor
gemeldeten Ferdinandi IV. Anno 1655. die Ungariſche Crone
aufſetzen lieſſe. Anno 1656. wurde er als Konig in Bohmen
gerronet, und als Anno 1658. ſein Herr Vater, der Glorwur—
digſte Kayſer Ferdinandus IIl. das Zeitliche mit dem Ewigen
verwechſelte, uberkame er die Romiſche Kayſerliche Wurde. Gleich

in dem erſten Jahre ſeiner preiswurdigſten Regierung ſtifftete
er den Frieden zwiſchen Dannemarck und Schweden, ſeine kraf

tigen Vermahnungen hierzu, wircketen die Rothſchildiſchen und
Coppenhagiſchen Tractaten, daß alſo in dieſem Jahre durch ſei—
ne Vermittelung zwiſchen gedachten beyden Cronen alle Feind
ſeligkeiten eingeſtellet wurden.

Anno 1659, als  der Pyrenaiſche Friede geſchloſſen wur
de, und Ludvvig der XIV. die Infantin von Spanien, Mariam
Thereſiam, zur Beute davon truge, riethe mein Herr Vater,
nach ſeiner klugen Einſicht, dem Konige in Spanien, Philippo
IV. treulich an, der auf das Tapet gebrachten Renunciation,
von Geiten Franckreiches auf die Crone Spanien, ungeachtet,

in Heyrath Ludevvigs des XIV. mit obgemeldeter Infantin
nicht willigen, weiln dieſes Brautigams Abſichten allzu gefahr
lich waren, und daß er mit der Zeit alles hervor ſuchen wurde,

wodurch dieſe renunciation zernichtet werden konnte, woraus
nothwendig, wie leider geſchehen, blutige Kriege entſtehen muſten.
Allein Philippus trauete dieſer renunciation allzuviel, und mel
dete auf meines Herrn Vaters treuen Rath ſo viel: Er hatte
in ſeinem Cabinette die Spaniſche Crone und Scepter auf eine
Tafel gelegt, auf die andere Seite aber Ludevvigs des XIV. Ko
nigs von Franckreich ſein Portrait geſtellet, und die Infantin Ma-
riam Thereſiam kommen laſſen. Jhr hiernechſt vorgeſtellet, daß

C Sie
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Sie wohl bedencken mochte, was ſie vorjetzo erwehlen wolte, dann

im Falle ſie Ludyvig den XIV. den Konig von Franckreich zu
ihrem Gemahl wahlete, muſte ſie auf die Crone und Scepter
renanciren, indem es der Staat von Europa nicht anders ge
ſtattete: woferne ſie aber Cron und Scepter erwahlete, wurde
ſich auch gar leichte ein ihr anſtandiger Gemahl finden, welcher
der allgemeinen Ruhe nicht ſo nachtheilig, ols wie der Konig von
Franckreich, ware, die Infantin aber hatte lieber auf ewig vor
ſich und ihre Nachkommen, der Crone und Scepter von Spa
nien renunciren, als Ludevvig den XIV. miſſen wollen. Weiln
nun auch dieſer zu einer ewigen renunciation erbothig ware, ſo
hatte er nicht weiter anſtehen konnen, dem Konig von Franckreich
die infantin zu gewahren, inſonderheit da hierdurch der heilſa
me Friede wieder hergeſtellet wurde; Man durffte auch gar
nicht beſorgen, daß dergleichen heilige Berzichte weder von Lu-
devvig den XIV. noch ſeinen Nachkommen, unter was Vor
wandte es auch immer ſeyn mochte, zerbrochen, zernichtet, und
umgeſioſſen werden mochten oder konnten. Weiln ja die Kin
der, ſo von Ludevvig den XIV. mit der Infantin erzeuget wer
den wurden, es diefer renunciation zu dancken hatten, daß ſie
das Licht erblicket hatten, anderer Geſtalt aber nicht waren ge
bohren worden, alfo muſten ſich ſolche nothwendig an die Con-
clition binden, unter welcher ſie waren gebohren worden. Al
les dieſes ſchiene gut und richtig genung zu ſenn, einem jeden
die Gultigkeit der renunciation zu perſuadiren. Allein ich
werde es kunftig erzehlen, wie wenig ſolche beobachtet worden,

und was vor ein erſchreckliches Blutvergieſſen daraus entſian
den iſt.

Anno 1660. war mein hochtheuerſter Herr Vater in
Stifftung eines Friedens abermahls glucklich, dann er gab ſich
auſſerſte Muhe, die Streitigkeiten zwiſchen Pohlen, Schweden,

und
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und Brandenburg beyzulegen, und ſeine unermudete Feder brach

te den Oliviſchen Frieden zu Wege. Jn eben dieſem Jahre
thaten die Turcken in Siebenburgen einen Einfall, nahmen das
Ragotziſche Furſtenthum hinweg, drungen in Ungarn bis Neu—
hauſel ein, und bemachtigten ſich manches ſchonen Orts. Anno
1664. aber gonnete der grundgutige GOtt bey St Gotthardt
meinem Herrn Vater einen herrlichen Sieg, bie Hulffe des
Hochſten war hierbey augenſcheinlich, dann der Turckiſche Hauffe

rechnete ſich auf 200000. Mann, darunter aber wohl nur
7000o. ſeyn mochten, die da fechten konten, dargegen die
Chriſiliche Armee nur zooo0. ausmachete, die ReichsArmee
war mit Munition ſehr ſchlecht verſehen, denn bey ſelbiger wa
ren nicht mehr als 4. Centner Pulver und 33. Centner Lunte,
ohne das Bley anzutreffen. Am 22. Julii gedachten Jahres
Nachmittags um z. Uhr gienge das Treffen an, binnen 8.
Stunden war die ganttze turckiſche Armee uber den Hauffen ge
worffen, 3000. Pferde, darunter zoo. HauptPferde mit koſt-
baren Satteln und Zeugen, wie auch etliche tauſend Sebel, de
ren die meiſten mit Golde und Silber beſchlagen, auch mit E
delgeſteinen verſetzet waren, wurden erbeutet, viele von dieſen
Musquetiers zehleten auf ihren Antheil 5. bis 600. Ducaten,
ja einer hat zooo. Ducaten davon getragen, 5. Baſſen, und
30. Agen wurden unter denen Todten gezehlet, in Summa,
das gantze Turckiſche Heer war ruiniret, und in dem RaabFluſſe
bußten viele tauſend Turcken ihr Leben ein. Dieſer herrliche
Sieg ware weiter verfolget worden, allein der Brod. und Pule
verMangel verurſachete, daß die Campagne in dieſem Jahre
geſchloſſen, und ein 20. Jahriger Stillſtand errichtet wurde.
Kaum waren die Turckiſchen Krieges Flannnen gedampfet, ſo
entſponne ſich eine greuliche Conſpirarion in Ungarn, wider
meinen Herrn Vater, den allertheureſten Leopoldum, die
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Gr. Nadaſti, Serini, und Frangepan waren die Oberhaupter de
rer Ungariſchen Rebellen, die Rebellion aber an ſich ſelbſt nahme
ihren Urſprung daher: die Ungariſchen Huſaren verubten durch
ihre ungezaumete Streiffereyen in das Turckiſche Gebiete groſ
ſe Exceſſe, mein Herr Vater wolte dieſe ſo wohl als die Turcki—
ſche Rache verhinderen, und legte in die Grantzplatze teut.
ſche Beſatzung, dieſes ward von denen Ungarn als eine kur—
tzung ihrer Reichs Freyheit angeſehen, vermeyneten daher eine
gnugſame Urſache zu einer Rebellion zu haben, ihr Mißvergnu
gen wirckete eine Zuſammenkunft zu Neuſol und Eperies aus,
woſelbſt auch die Kayſerlichen Commillarien erſchienen. Un
ter dieſen letzteren befande ſich auch Graf beter Serini, welcher
aber in Geheim denen Malcoltenten beyflichtete, mit denen
Türcken colludirte, und ſich zum Stadthalter in Croatien, ſeinen
SchwiegerSohn, den jungen Ragotzi aber zum Furſten in
Siebenburgen zu machen trachtete, worzu ſich auch der Graf
Nadaſti, als ihm bey den Kayſerlichen Hofe der verlangte
Palatinat abgeſchlagen wurde, ſchluge, Marggraf Frangepan,
des Serini Schwager, trate auch zu dieſem Complott, das
Schloß Muran wurde zum Sanmel. Platze ihres Vorhabens, er
wehlet, und im Monath Junio des 1670. Jahres, ſollte die
Revolte mit Turckiſcher Hulffe ihren Ausbruch gewinnen. Se.
rini und Nadaſti hatten ſchon lange den Anſchlag gefaſſet, ih.
re treuloſen Hande an die geheiligte Majeſt. meines Herrn Va
ters zu legen. Dann als ſelbige Anno 1666. Dero Braut,
die Infantin Margarethen Thereſien, Philippi IV. Koniges
in Spanien Tochter, entgegen gehen wolte, und die Verrather
verkundſchaftet hatten, daß bey meinem Herrn Vater nur der
Groß-Hoffmeiſter nebſt 17. Edelleuten auf der Poſt ſeyn wur
den, hatten ſie goo. Mann an einen Ort geſtellet, deren An
fuhrer ſich verpflichtet hatte, den Kayſer mit eigener Hand zu er

mor
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morden, weiln aber durch Gottliche Vorſehung die Reiſe eher
geſchehen, als die Verrather vermeinet, mißlunge ihnen dieſer
Anſchlag; ferner macheten ſie einen Anſchlag, den theuren Kany
ſer durch Feuer beyzukommen, indem ſie einen Zimmermann,
welcher in der verwittbeten Kayſerin Zimmer arbeitete, gedun
gen, Feuer in die Burg einzulegen, auch dieſer Anſchlag er
langete nicht ſeinen boſen Ausgang. Nunmehro ſollte Gift er
fullen, was ihnen ſo ofte Fehl geſchlagen, dannenhero bathe
Nadaſti des Kayſers und der Kayſerinn Maj. Maj. nebſt dem
Printzen Carl von Lothringen auf eine Fiſcherey nach Potten
dorf, woſelbſt eine vergifftete Paſtete ihr teuffeliſches Werck
ausfuhren ſolte, des Nadaſti Gemahlin aber war viel treuer als
ihr Mann, und ſetzte eine andere, doch gleichformige auf, alſo
wurde auch dieſesmahl dem unſchuldigen Kayſer, der tugend
haften Kayſerin, und dem getreuen Printzen von Lothringen das
Leben gerettet. Jhr gottloſer Entſchluß, dem Kayſer mit Gift
hinzurichten gienge demnach immer weiter fort, der Brun
nen, welcher zu der MundKuche gebrauchet wird, wurde ver

giftet, weiln aber die Veranderung des Waſſers bey guterzZeit ver
mercket, und der Brunnen viſitiret wurde, fande man ein Jn
dianiſches und ein gemeines Huhn, einen Hund, und 2.
halb verfaulete Katzen, welche theils in Leinwand, theils in Taf
fent eingenehet waren, darinne liegen, der Brunnen wurde feſt
verſchloſſen, als er aber einige Tage hernach wieder eroffnet wur
de, fand man ein Faßgen voll Materie, wie gepulverter Kalck,
ſo mit Miſte bedecket war, danner hero Jhro Kayſerliche Mejeſt.
ſich genothiget ſlahe, bey denen geiſtlichen Schweſtern eine Zeit
lang die Speiſen kochen zu laſſen. Da nun der allgewaltige
Cronenhuter, alle dieſe Gefahrlichkeiten gnadig abgewendet,
und ſeinen Geſalbten vor dieſen Meuchel Morderiſchen Anſchla-
gen ſo machtig beſchutzet hatte, fingen die Rebellen die Jemd—
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ſeeligkeiten offentlich an, der junge Ragotzi belagerte Tockay, die

Kayſerliche Armee ruckte ſo fort vor das Leriniſche Schloß
Tſchackathurn, Serini war zwar ſchon ausgeflogen, ſeine Ge
mahlin aber wurde mit allen Mobilien zur Beute angenommen.
Hierauf reſolvirte dieſer Serini, mit dem Frangepan nach Wien
zu gehen, und ihre Unſchuld vorzuſtellen, Naro Ferentz aber ar-
retirte ſie unter wegens, und brachte ſie nach Wien gefangen,
der junge Ragotzi ſuchte auf ernſtliches Vermahnen ſeiner Frau
Mutter, Gnade, welche er auch erlangete, Nadaſti hingegen auf
ſeinem halsſtarrigen Vorſatze die Kayſerliche Maj. aus dem
Wege zu raumen, und nahm ſich vor, den Kayſer auf der Jagd,
oder zu Ebersdorf gefangen zu nehmen, und denen Turcken
in die Hande zu liefferen, wie aber Muran, als der Rebellen
Rahthaus in Kayſerliche Hande mit ihrer Cantzlen verfiele,
wurden alle Rebellen entdecket, unter welchen dieſer Nadaſti
auch mit aufgezeichnet war, ſo fort wurde ein Obriſt-Lieute-
nant von dem Heiſteriſchen Regiment mit 300. Mann beordert,
des Nadaſti ſich zu verſichern, da er dann auf ſeinem Schloſſe
Pottendorf erwiſchet und gefanglich nach Wien gebracht wur
de. Hierauf wurde das Verbrechen dieſer 3. Gefangenen un
terſuchet, ihnen der Proces formiret, und endlich dieſer Aus«
ſpruch gethan: daß ihre Guter conklſcirt, dero Gedacht
niſſe von der Welt ausgetilget, ihre Perſonen demNach
richter uberantwortet, und ihnen die rechte Hand, nebſt
dem Kopfe abgeſchlagen werden ſollte. Am 18. April
anno 1671. geſchahe an dieſen dreyen die Execution des Ur
theils mit Abſchlagung der Kopfe, weiln Kayſerl. Maj. die Ab
hauung der Hande allergnadigſt erlaſſen. Nicht lange hernach

muſte der Graf Tettenbach, und ein Ungariſcher Edelmann,
Nahmens de Bonnis, dieſer Rebellion wegen zu Preßburg glei
chen Tod leiden, de Bonnis gabe dem Nadaſti viele Schuld,

und
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welche den Tod beſſer, als er, verdienet hatten.

ANMaA.
Glorwurdigſter Kayſer! Es iſt etwas erſchreckli—

chens, wann ein Potentate denen Verfolgungen ſeiner
eigenen Unterthanen exponiret iſt; Jch habe derglei—
chen, Zeit meiner Regierung, auch erfahren, wie ich kunf
tig in meiner Hiſtorie zu erzehlen, Gelegenheit nehmen
werde. Es in lediglich der ionderbahren gottlichen Pro-
videntz zuzuſchreiben, daß dergleichen aefahrliche Con.
ſpirationes zu rechter Zeit entdecket, und gleich in ihrer
Gebuhrt erſticket werden konnen.

CAROLVS IV.
Man hatte meynen ſollen, die Ungariſchen Rebellen wur

den weiter etwas zu tentiren, durch dieſe Exempel ſeyn abge
ſchrecket worden; allein es war nichts wenigers als dieſes, dann
ſie lauerten nur auf eine Gelegenheit, ihre Deſſeins auszufuhren,

und dieſe ereignete ſich, als mein Herr Vater von a.1672. bis
1678. in welchem Jahre es erſt zu dem Niemwegiſchen Frieden
kame, wider Franckreich, welches eine Univerſal Monarchie
etabiliren, und alles unter ſein Joch bringen wolte, agiren mu
ſte, dann Holland wurde von Franckreich mit der groſten Macht
angegriffen, und ware gantz ohnfehlbar verſchlungen worden,

woferne nicht der gerechte Kayſer mit Spanien und anderen
Puiſſancen, dahin gettachtet hatten, wie die Balance in Euro
pa mochte erhalten werden, und Franckreichs Wuth Einhalt ge
ſchehen. Wahrender dieſer Zeit, als mein Herr Vater mit
Franckreich oceupiret ware, proßtirte der Ungariſche Graf To
ckeln, welcher in ganz Ungarn eine abſcheuliche Rebellion ange
ſponen hatte, dieſe Gluth brache auch gar bald in Ungarn aus,

derer
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derer Rebellen Zahl war groß, der Turcken ihre aber, als wel
che ſich mit in dieſes Spiel einmengeten, weit groſſer, faſt das
gantze Konigreich war in kurtzer Zeit eingenommen, dann der
am J. auguſti 1664. zwiſchen Jhro Rom. Kayſerl. Maj. und
dem Turckiſchen Kayſer bey dem Dorffe Velſyar in Ungarn ge
ſchloſſene 20. Jahrige Stillſtand lieffe zu Ende, die Pforte ſahe
des Konigreichs Ungarn innerliche Unruhe, und vermeynte hier
unter in Truben zu fiſchen, bildete ſich auch gantz unfehlbar ein,

ſeinem verdammten Hochmuthe ein Genuge zu thun, und gantz
OberUngarn, die Jnſull Schutt, Raab und Comorren an.
ſich zu bringen, auch noch uber dieſes einen jahrlichen Tribut
zu ziehen: Jnmaſſen die trotzige Pforte dem Grafen Caprara,
welcher den Frieden zu verlangeren, dahin geſchicket wurde, die
ſe abſurde propoſition thate, und weiln er mit dem Groß—
Vezier zu Adrĩanopel ſich darauf nicht einlaſſen wolte, war der

Krieg ſo gut als richtig. Tockelny hatte indeſſen ſeinen Zweck
doch nicht erreichet, weiln der meiſte Theil ſeines rebelliſchen
Anhanges andere Gedancken faſſete, weswegen er ſeine verfluch
te Deſſeins beh der Pforte, wohin er ſeine Flucht nahme, aus
zufuhren, und die Pforte immer mehr und mehr zum Kriege
aufzuhetzen ſuchete, welches ihme auch in ſo weit von ſtatten gien

ge, daß der Sultan und Groß-Vezier gleich zu Anfange des
Aprilis 1683. mit einer Armee von a47000. Mann den Ein
fall thaten, und bis vor die Kayſerliche Reſidenz Stadt Wien
drunge, welche auch wurcklich belagert wurde; Mein Herr Va
ter hatte ſehr wenig Zeit uber ſich, vor der Belagerung nach
Tyrol zu retiriren, die mit der Crone Pohlen, und Dero Ko
nig, Johanne III. geſchloſſene Off. nd Defenſiv. Aliance,
kraft der mein Herr Vater mit Goo0oO. und Pohlen mit
a4oooo. Mann wider den Tutcken zu agiren verbunden wa
ren, kame hierbey vortrefflich zu ſtatten, und die Churfurſten

von



S  2von Sachſen, Brandenburg und Bayern erwieſen in der That,
daß ſie nicht ſaumig waren, meinem Herrn Vater, und dem
Romiſchen Reiche mit ihrer Tapferkeit in ſolcher Noth helden
müthig beyzuſpringen. Es wurde weitlauftig fallen, alle die
Heldenmaßigen Verrichtungen zu erzehlen, welche die Gachſi
ſchen, Brandenburgiſchen, Bayeriſchen und Pohlniſchen Troup
pen bey dem Entſatz der Stadt Wien erwieſen, hier zu berich
ten, darum melde ich nur ſo viel, daß die vom 4. Julii 1683.
von der Turckiſchen Macht belagerte Stadt am 2. Septembr.
gemeldten Jahres durch gottlichen Beyſtand vollig befrenet, und
das gantze Turckiſche Lager erbeutet wurde, wovon die Pohlen
das meiſte darvon trugen, dann weil die teutſche Infante-
rie nach dem am ſelbigem Tage erfochtenem Siege, dieſe
Nacht in Ordnung ſtehen bliebe, die Cavallerie auch mit Ver
folgung des Feindes beſchaftiget ware, ſo wurde dieſen der ver

diente Lohn ihrer Tapferkeit dermaſſen entzogen, daß, als den
folgenden Morgen denen Teutſchen auch erlaubet war, das ero
berte Lager zu beſuchen, ihnen nichts anders zu Theile wurde,
als was denen Polacken nicht angeſtanden, oder ſie nicht fort-
bringen konnen, weiln ſie den Abend vorher ſchon angefangen,
das Turckiſche Lager zu vilitiren, und erwieſen hatten, daß ſie
ſich auf das Beutemachen ſehr wohl verſtunden; Selbſt der
Konig von Pohlen war gleich in des GroßVeziers Gezelt ein
gerucket, und einen Schatz von etlichen Millionen, an Edelge
ſteinen, Gold, Silber, ungemuntzten Gelde, wie auch an mit
Golde geſtickten, und Edelgeſteinen reich beſetzten Kleiderne
ſamt deſlignceib. Pferde erbeutet, die Zahl derer gefangenen
Turcken war ſo groß, daß ſolche zuſammen gekuppelt, und
Hauffenweiſe von denen Uberwindern hergetrieben wurben;
der Graf von Auersberg brachte die erfreuliche Zeitung von
dem glucklichen Entſatz der Stadt Wien, und totalen Nieder
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welche daun ſo Freudenmuthig nach Wien eileten, daß ſelbe den
4 Septembr. darauf, unter dreymahliger Loſung der Stucken,
Jhren triumphirenden Einzus hielten, und in der St. Stepha
nus Kirche ein frolockendes Te Deum laudamus anſtimmen lieſ
ſen. Gewiß iſt es, daß die Turcken in dieſer zwey Monathli
chen Belagerung durch ihr vieles Sturmen, und die unter ihrer
Armee eingeriſſene Krauckheiten 10000. Mann verlohren, bey
dem Entſatze haben ſie gantz gerne, und ich will es zum gering
ſten rechnen 15 oo0. und zwar den Keru ihrer Trouppen eingebuſ
ſet, Chriſtlicher Seite aber ſeynd kaum jooo. an Todten und
Bleſſirten gezehlet worden.

Weiter erlitten die Turcken den groſten Schaden auf ihrer
Flucht, indem ſie ſich dergeſtalt verlauffen und verſtrenet, auch hin
und wieder niedergemetzelt worden, daß ſie es in langer Zeit
nicht verwinden, und in vitelen Jahren hernach keine ßataille ge—
winnen konnen, dann ſie wurden hin und wieder ſo wohl von
dem Hertzoge von Lothringen, Printzen Luclwig von Baaden,

dem Churfurſten von Bayern, dem tapferen Konige von Pohlen, da
Smahligen Churfurſten von achſen, lFriderico auguſto, und

dem unvergleichlichen Helden Prinnen Eugenio von Savoyen, in
lauter Haup: und ſehr blutigen Schlachten geſchlagen und uber
wunden, wovon die bey Salanckemen, welche der Heldenmuthige
Printz Louis von Baaden am ↄ. Auzuſti eluno 1691. erfochten,
dieſer Hiſtorie einverleibet zu werden, meritiret. Dann die Tur
cken buſſeten in ſolcher agooo. Mann, worunter ſich 10. bis
12000. der beſten Joniiſcharen befunden, ein, das aantze Feld
von Salanckemen dis Semblin iſt mit eutſeelten Turcken bedecket
geweſen, der Groß Vejzier Kaperli Muſtapha wurde tod nach
Belgrad gebracht, oder Seraskier, der Ali.ey aus Caramanien,
i7 Janitſcharen Agen, 121. Lieutenants, 15. Pairackdar oder
Fahndrichs, und 10. Chiauſen lagen unter denen Todten, ohne
denen vornehmen Offieiert, von dentn Spahis, welche nicht be
nennet werden konten, das eroberte Lager zollete 154. grone und
kleine Metallene Stucken, 1oooo. Geztlte, ioood, Cameel, Buf

fel,
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fel, und MaulThiere, 12. Kaſten vol Silber, 54. Kaſten vol
KupferGeld, 24. Kaſten mit Cafftanen oder Turckiſchen Klel
dern, vor diejenigen, die ſich in der Campagune wohl halten wur
den, 13. Roß Schweiffe, 2. groſſe Trommeln, viele Fahnen, und
eine unbeſchreibliche Menge an Munition, Gewehr, Proviant,
und anderem Vorrathe, der Verluſt auf Kayſerlicher Seite ma
chete nur zi72. aus. Der vorhergemeldete Ungariſche Rebelle
Graf Tockely hatte die Turckiſche Cavallerie eommandiret, auch
waren viele Frauntzoſen bey der Turckiſchen Armee.

Alle von denen Turcken biſeſſene Veſtungen, wurden ſo
dann mit groſſer Gewalt heraus geriſſen, und endlich gantz Un
garn und Siebenburgen von dieſen Barbarn befreyet. Der
Konig von Franckteich Ludwig der XIV. war lediglich Schuld,
daß der Friede zu Carlowit gemachet wurde, und die Turcken
hatten es dieſem Konige lediglich zu dancken, daß ſie ſo aus dem
Handel kamen, anderer Geſtalt es ihnen gewiß noch ubler ge
gangen ware.

Dann Franckreich erregete unter dem Prætext einet Præ-
tenſion auf die Pfaltz, und ſuchete Teutſchland, deme es die aluck
lichen Progreſſen wider die Pforte mikgonnete, uber den Hauf
fen zu werffen, war auch im Aufange ſo glucklich, daß Mayntz,
Philippsburg, Bonn, Kayſerswercke und andere Stadte mehr in
ſeine Gewalt vernele, welche ihme aber mit groſter Gewalt wie
der aus denen Handen geriſſen wurden, und der Anno 1697. ge

ſchloſſene Ryßwickirche riede mit Franckreich, ingleichen der
Anno 1695. getroffene oarlowitiſche, mit der Pforte, verſpra
chen oem theuerſten Kayſer, daß Er nunmehro einer erwuuſchten
Ruhe geuieſſen konnte.

Alleine am 1. Novembr. Anno 1700. verſtarbe Carolus
Il. Konig von Spanien, und verlieſſe keine Erben, weiln nun mei
nes Hochtheuerſten Herrn Vaters erſte Gemahlin Margaretha
Thereſia, Phllivpi Iv. Koniges von Spanien alteſte Tochter,
und dieſes Caroli Il. Kouiges von Spanien Schweſter geweſen,
ware derſelbe von GOtt und Recnts wegen der rechtmatige Erbe
von der Spaniſchen Monarchie, wranckreich fienge aber gleich aufk—

das neue. an, ſeine, haßliche Sireiche zu ſpielen.

ANNA.D2
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ANMNA.

Ew. Kayſerl. Maj. werden mich gantz ungemein
verbinden, wann Dieſelben geruhen wolten, mir von die
ſem Succeſſions Steite umſtandliche Nachricht zu er
thtilen, weiln ich begierig bin, den eigentlichen Grund
diefer importanten Sache, welche einen ſo blutigen und
weitlauftigen Krieg hernach erreget, zu wiſſen.

CAROLus VI.
Jch werde Ew. Maj. hierunter mogliche Satisfaction

geben, und die Aſffaire umſtandlich berichten, woraus Dieſelben,
nebſt der gantzen Welt erkennen konnen, wie ungerecht Franck
reich bey der Sache gehandelt, auch was es, ſeiner Gewohnheit
nach, vor intriguante Streiche hierbey geſpielet habe. Meines
Herrn Großvaters, des Romiſchen Kayſers kerdinandi III.
Glorwurdigſten Andenckens, erſte Gemahlin, Maria Anna, ware
Philippi III. goöniges in Spanien Tochter, welche Er mit der
Ertz Hertzoglichen Printzeßin, Margarethen, Ertz Hertzoges Ca.
roli Tochter, erzeuget hatte. Dieſer bhilippus IIl ſtarbe Anno
1621. am 21. Martii im 42. Jahre ſeines Alters, und verlieſſe
5. Kinder, als bhilippum IV. ſeinen Reichs Folger, Carln,
Ferdinanten, vorher gedachte Annen Marien, Kayſers Ferdi-
nandi Ill. Gemahlin, und Margarethen.

Philippus IV. war anno 1609. am 8. April von Annen,
Kayſers Maximiliani II. Tochter, und ſeines Herrn Vaters
anderen Gemahlin zur Welt gebohren.

Dieſer Philippus IV. zeugete mit ſeiner anderen Gemahlin,
Marien Annen, Kayiſers Ferdinandi Ill. Tochter Carolum Il.
welcher ihme am 6 Nor. Anno i66l. gebohren wurde, dieſes
Printzen LeibesConſtitution war ſo ſchwach, daß Er im 10.
Jahre noch nicht gehen konte, am 17. Sept. a. 166. ſtarb ſein
Herr Vater, da dieſer Carolus noch nicht 4. Jahr alt war.

Ver
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Vermoge des von ſeinem Herrn Vater errichteten Teſta

ments, ubernahme ſeine Frau Mutter, als Regentin, die Vor
mundſchaft, und zwar ſo, daß der Ertz-Biſchoff von Toledo,
der Præſident von Caſtilien, der Vice-Cantzler von Arrago-
nien, der General-Inquiſitor, ingleichen der Graf von Pegne-
randa, als StaatsRath, und der Marquis von Aytona als
Grande der Konigin an die Hand gehen ſolten.

Allein die Konigin machete es nicht nach der Spanier ih
rem Sinne, indem ſie ihrem Beichtvater dem P. Neidhart, einem
teutſchen Jeſuiten allzuviel einraumete, ihn naturaliſi.te, und
mit wichtigen Einkunften verſahe, nichts ohne ihm thate, hinge

gen verſchiedenes durch ihm ausmachen lieſſe, darbey er niemand

fragen durfte, und durchgehends ſo viel blicken ließ, daß ſie ihm
uber alle Spanier zu erheben wunſchete, welches bey denen Groſ
ſen ein boſes Geblute machete, und ſonderlich des voriges Ko
niges naturlichen Sohn Don Juan bewegete, den Hof zu ver
laſſen, und ſich nach Conlvegra zu begeben, von dar er doch her
nach, als der Krieg mit Franckreich in denen Niederlanden an
gienge, wieder nach Hofe berufen ward.

Dann anno 166). fiel der Konig von Franckreich, unter
Vorwand, daß durch das ſogenannte Jus devolutionis, die be
ſten Niederlandiſchen Provinten nach bhilippi IV. Tode ſeiner
Gemahlin, der Prinzeßin Marien Therelien, zugefallen waren,
in die Niederlande ein, und kame denen Spaniern auf den Hals,
da ſie ſich in einem ſehr verwirreten Zuſtande befanden.

Jn Spanien hatte man die Regierungs Geſchafte ſehrnachlaßig beobachtet,

ſchen Niederlanden, der derer Frantzoſen ihre Abſichten zeitig
genung nach Hofe berichtet, keinen Glauben gegeben, ſondern
ſich vielmehr durch die Verſicherung derer Frantzoſen, daß ſie
zum wenigſten vor oer Majorennitat des Koniges in Spanien,
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nichts anfangen wollten, einſchlafferen laſſen, und deswegen ſo
ſchlechte Anſtalt gemachet, daß in denen geſanmten Niederlan
den eiwa 16000. Maunn, und theils noch darzu ungrubte Leute,
ſtunden.

Die Einkunffte des Landes waren durch uble Beranſtaltun
gen meiſtentheils verau ſert, den Krieg mit Portugall hatten ſie
auch noch auf dem Ha ſe, und durch Bundniſſe konnten ſie ſich
nicht helffen, indem Engelland durch die Frantzoſen vollig ge
wonunen ware, der Kayſer, mein Herr Vater, auch, wegen des
Romiſchen Bundniſſes von denen ieutſchen Furſten, Spanien
beyzuſtehen verhindert wurde.

Bey dieſen Umſtanden giengen in einem Feldzuge 8. feſte Pla
tze in Flandern, faſt ohne eintzigen Wiederſtand, und im Win
ter darauf binnen 14. Tagen die gaute Grafſchafft Burgund ver
lohren. Jnu ſolcher Noth nun beruffte, wie ich vorher erwehnet,
die Konigin den Don Juan wieder nach Hauſe, die Richs Ange
legenheiten mit ihme zu uberlegen, da denn auf ſein Einrathen zu
forderſt Friede mit Portugall gemachet wurde, in welchem die
Spanler alle Anſpruche auf dieſes Reich fahren lieſſen, hingegen
ſolte Don Juan mit einer ſtarcken Volckeund Geld-Huiffe als
General. Gouverneur nach denen Niederlanden abſegeln, wo
durch ihn die Konigin zugleich von dem P. Neidhart entfernen wolte.

Aletein dieſer Zug gienge nicht vor ſich, indem Don iuan, der
das Abſehen, ſo man mit ſhme hatte, wohl merckete, ſich krauck

ſtellete, und von der Regentin aus Verdruß Bafehl bekam, wie
der nach Conſvegra zu gehen, und der Reſidentz ſich auf 20. Mei
len nicht zu naheren. Anno 1668. machte Spanien mit Frauck
reich zu Aachen Friede, darinne man denen Frantzoſen die in Flan
dern weggenommene Stadte uberlleſſe.

Judeſſen wahreten die innerlichen Zwiſtigkeiten noch immer
fort, und die Konigin muſte den P. Neidhart Anno 1669. aus
dem Reiche ſchicken, weiln bey Annaherung des Don Juan mit
drey Compaguien Reltern zu Madrit faſt ein Aufruhr eutſtanden
ware, der Don Juan machte ſich ſelbſt zum Gouverneur in Arra-
gonien, Catalonien, und Valencia, damit er beftiediget wurdt.

Frauck—



Dal zu) S
Frauckreich fienge Auno 1672. in denen Niederlanden wie—

der auf das neue Krieg an, da es der Spaniſchen Regierung
Schuld gabe, daß ſelbige allzu nachlaßig geweſen, die Tripel Al.
liance bey ihrer Feſtigkeit zu erhalten, indem es ſo wohl an That
lichkeit als am Gelde gefehlet hatte.

Hingegen waren die Spanier bey entſtandenen Kriege de
ſto ſtandhafter, und gaben denen Frantzoſiſchen Verſuchungen
kein Gehor, die ſie zu einer Off. und Defenſiv. Alliance gegen
die Hollander, unter vortheilhafften Erbietungen, zum Theil
auch mit Drohungen bewegen ſollten, ſondern traten mit meinen
Allerdurchlauchtigſtem Herrn Vater, und denen vereinigten Nie
derlanden zu ihrer Vertreidigung in ein Bundnißß.

Anuno 1673. gienge der Krieg an, welcher jedoch vor Spa
nien gar nicht glucklich lieffe, dann ob es ſich gleich in moglichſte
Verraſſungen geſttzet hatte, war es doch nicht ſtarck genung, dem
Feinde aller Orten zu degegnen, zumahl da Amo 1674. und al—
io gleich im Anfange des Krieges, auch Meſſina in Glcilien auf
ruhriſch wurde, und die Krantzolen zu hülffe ruffete, die ſich auch
alſobald einfanden, etliche Jahr da verblieben, und derer Spa
nier ihre Kraffte zertheileten, bis ſie Anno 1678. und zu Ende
des Krieges, ielbiges gutwillig verlieſſen.

Solcher geſtalt verlohren die Spanier in dieſem Kriege
die Erafſchaft Burgund, Limbuc, Valenciennes, Cambray, Con-
de, Catalonien und Puicerda, und wurden genothiget, einen Frie
den auzunehmen, ſo gut er an kriegen war; dann in denen Nie
rerlanden konten ſie nicht mehr als 1000o. Mann halten, in Cata
lonien waren ihnen 12000. Mann Frantzoſen uberlegen, und ih
ren Bundsgeuoſſen waren ſie faſt nicht das geringſte von der ver
ſorocheuen Gild Hulffe zu halten vermogend, um welcher Ohn
macht willen einige von denen Rathen gar in Vorſchlag brachten,
man ſolte die geſammte Niederlande fahren laſſen, uno etwa
Kouffillon davor zu bekommen ſuchen.

Zum wen igſten waudten ſie es zu der Urſache vor, als ſie ſich
ohne den Beytritt derer ubrigen Allurten zu erwarten, nebſt deuen

Hollaudern mit Franckreich verglichen, uud an ditſe Croue, die
Graf—
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Grafſchaft Burgund, Cambray, Valenciennes, Vpern, Aire,
Somer, Conde, nebſt noch einigen andern Niederlandiſchen
Feſtungen uberlieſſen.

Mittler weile war eine merckwurdige Veranderung im
Regimente vorgegangen, indem Don Juan, wie er vorlangſt ge
ſuchet, das Heft von der Regierung in die Hande bekommen.
Nach des P. Neidhardts Vertreibung hatte die Konigin ſich ei
nen andern Favoritten, Nahmens Valenzuela angenommen,
und denſelben ſo ſehr erhoben, daß er auch Grande von Spa
nien vom erſten Range war, und bey Hofe alles nach ſeinen
Willen gehen muſte, daruber dann viele Groſſe mit Don Juan,
deme ohne dies der Aufenthalt in Saragoſſa nicht mehr anſtun
de, heimlich Rath pflogen, es auch beh dem Konige ſo weit brach
ten, daß derſelbe nach dieſes Printzen Gegenwart ein Verlan
gen bezeigete, auf welche Nachricht Don Juan zu Anfange des
1677 Jahres von Saragoſſa weggienge.Zu gleicher Zeit hatte man dem Konige die Vormund

ſchaft ſeiner Mutter verhaßt gemachet, und vorgeſtellet, daß
Er nicht nur unter Jhr, ſondern auch unter den bemeldten Va-
lentzuela ſtehen muſſe, weswegen Er dann, aller Sorgfalt der
Konigin ohngeachtet, dereinſt des Nachts mit einem ſeiner Cam
mer Junckern, aus dem Pallaſt entwiſchte, und zu Fuſſe bis
nach Buen Retiro gienge, allwo ſobald die Groſſen Hauffen
weiſe zu ihm kamen, und auch Don Juan ſich einfande, auf
deſſen Rath wurde die Konigin nach Toledo geſchafft, dieſer
Valentzuela gefangen nach denen Philippiniſchen Jnſuln gefuh
ret, und die Herren, ſo ſeinetwegen vom Hofe entfernet gele

bet, zuruck beruffen.
Der Konig reiſete hierauf nach Arragonien, in dieſem

Konigreiche, nach beſchwohrner Freyheit des Volckes, die Hul
digung einzunehmen, und Don Juan ſolte allen moglichen Fleiß

anwen«
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anwenden, die bisher eingeriſſenen Fehler zu verbeſſern; allein,
es waren dieſelben viel zu tief eingewurtzelt, als daß ſie auf ein
mahl hatten konnen gehoben werden, dahero dann des Volckes
Hoffnung und Gunſt bald wegfiele.

Wiil er auch der Koniglichen Frau Mutter ubel begegnete,
und nothwendig viele Groſſe, die noch von ihrem Anhange wa
ren, vor den Kopf ſioſſen muſte, und die bey der vorgenomme
nen Veranderung im Regimente litten, thate ſich gar bald eine
Partheyh hervor, die dem jungen Konige viel von der Ober-
Herrſchafft, ſo ſich Don Juan uber ihn heraus nahme, und von
Zuruckberuffung der verwittbeten Konigin voraus ſagete, auch
Jhn zu bereden ſuchete, daß Er kunftig ſelbſt regieren ſollte, un.
ter welchen der P. Relux ein Dominicaner, des Koniges Beicht.
vater, auch war, deme doch Don Juan zu dieſer Stelle geholf-
fen hatte.

Sie brachten es auch dahin, daß der Konig zuweilen einige
Verdrußlichkeit gegen dem Printz blicken lieſſe, und Don Juan
aus Verdrußlichkeit uber ſein wanckendes Glucke a. 1676. die
Welt geſegnete.

ANNaA.
Ew. Kayſerl. Maj. erlauben mir, daß ich frage,

ob dieſer Don Juan wurcklich ein naturlicher Sohn bhi—
lippi IV. des Caroli il. Vaters geweſen, weiln gantz di
vers von ſeines Standes Herkunfft damahln geſpro
chen worden?

CAROLVS Vl.Es iſt wahr, daß man viele Meynungen von ſeiner Ab
ſtammung geheeget, einige hielten ihn vor die Frucht eines ver
liebten Monchen, andere vor ein FurſtenKind, noch andere vor
eines Comodianten Sohn, wiederum einige vor einen naturli
chen Sohn Philippi IV. weil ihn dieſer Konig a. 1642. vor

E ſeinen
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ſeinen Sohn erkandt hatte, die meiſten blieben darbey, daß ihm
vo. gemeldter Konig mit einer Comodiantin, Nabmens Caldero-
na, erzeuget hatte, die aber viel Weſens von dieſem Don Juan
macheten, gaben vor, er ſeye ein Sohn der Konigin lſabella,
welchen Philippus IV. mitſ iner erſten Gemahlin, einer Printzeßin
von Franckreich, etzeuget, und gegen den Sohn der Comodiautin
Calderona verwechſelt worden, welche mit der Konigin zugleich
ſchwanger geweſen, dann dieſer bhilippus IV. hatie aus uber
groſſer Zuneigung der Calderona verſproch.en, daß, wann ſeine
Gemahdin, und ſie beyderſeits Sohne gebahren wurden, Er den
ihrigen an den Platz des Printzen legen laſſin wollte, damit das
naturliche Kind hernachmahls regieren, und ſir die Ehre haben
konnte, die Mutter eines Koniges von Spanien zu ſeyn.

Der Calderonen ſol auch dieſer Vortrag ſo treflich lu die
Ohren gektungen haben, daß ſie dem Konige darauf geantwortet:
Was hatten Jhro Maj. auch wohl hierbey zu bedencken;
Allermaſſen es ihnen ja gleich viel gilt, ob dieſer oder je
ner Sohn regierer. Und weiln ſie mich, nach Dero ei—
genen Bekenntniſſe weit uber andere lieben: Alſo geben
Dieſelben dadurch ein Merckmahl, daß auch die crucht
und Pfand Jhrer Liebe, vor anderen LiebesPfandern
geliebet wird.Viele ſeyed der beſtandigen Meynung geweſen, des Koniges

hefftige Liebe zu der Calderonen habe dieien Weehſel, da ſo wohl
die Konigin, als die Comodiantin einen Sohn zur Wilt gebracht,
dieſen Wechſel zu der Wurcklichkeit gebracht. Andere hingegen
haben behaupten wollen, der Sohn von der Comodiantin hatte
Balthaſar geheiſſen, und ware Au. 1646. in dim 14. Jahre ſeines
Alters geſtorben. Es iſt alſo die Sache mit dem Don Juan wegen
ſeiner Geburth und rechten Herkommins in der Ungewißheit ge
blieben, auch ſo genau nicht unterſuchet worden. Jch will, mit
Dero Erlauouniß, in voriger Hiſtorie tortfahren.

Gleich darauf begab ſich der Konig nach Poledo, bolete ſie
wi der nach Madrit, und lebete mit ihr in der groſten Vertrau
üchkeit. Ju eben dieſem Jahre vermahlte er ſich mit Maria Lu-

dovilca,
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dovica, ees Herthoges von Orleans Tochter, welche Heyrath
noch ein Werck des Don Juan ware, der ſie ſchon Auno 1677.
aur die Bahn gebracht hatte.

Vorher war der Konig berelts mit der Kayſerlichen Prin
ceßin Maria Antonia verlobet, auch iſt die EheStifftung bereits
fertig aeweſen, vorgemeldter Don Juan aber, der um der verwitt
beten Konigin halber dem Kayſtrlichen Hauſe nicht gunſtig ware,
hat er hintertrieben, und des Konigs Hertz nach Franckreich ge
wendet, unter dem Vorwaudte, daß dadurch das FriedensWerck
befordert werden konte. Viele Epanier waren damit nicht zu
frieden, weiln die Frantoſen der Cron Spanlien wegen dieſer Ver
bindung, in dem Frieden, keine beſſere Bedingungen, als ſie vor
her in Willens gehabt, zugeſtehen wollten, und vielmehr die Ein
willung in dieſe Heyrath, vor eine beiondere Wohlthat, wider
Spanien erwieſen wurde, rechneten. Jm Regimente verſprache
man ſich zwar eine heilſame Aenderung, es gienge aber damit ſehr
laugſam zu, dann der Konia konnte ſelbſt nicht regieren, und ſich
auch lange Zeit nicht entſchluſſen, wem Er ſich vertrauen, und ob
Er eine Junta, oder einen Privado annehmen ſolte.

Mittler Weile bliebe alles liegen, und das Elend nahme in
allen Spaniſchen Landern mehr und tuehr uberhand, zumahl we
gen derer Unordnungen in der Muntze, da man vor etliche Milllo
nen KupferGeld aemacot, und ſolches nicht wieder einloſen, auch
dem ſehr hohen Werthe des Geldes, ſo wegen vieler falſchen Mun
hen uber die Helffte geſtiegen war, anders nicht als dadurch ſteu
ren konnten, daß man es auf einmahl herunter ſetete. Als aber
die Noth immer groſſer, und die Angeleaenheiten des Reiches
dringender wurden, ernennete endlich der Konig Anno 1680. den
Hertzog Midina Celi, zu ſeinem vornehmſten Miniſter, der zwar
nicht ohne Verdienſte, aber von allzu weniger Erfahrung, uud
nicht feutig genung war, die nothigen Veranderungen einzuſeben,
oder zu bintertreiven, da er zumahl alles allein tbun wolte. Zu
geſchweigen, daß ihm auch die Verwirrungen des Hofes, bey ve
nen er immer wegen ſeiner eigenen Vortheile beſorget ſeyn muſte,
nicht viel Zeit vor das gemeine Deſte ubrig lieſſen.

»E2 4 2 l Daher
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Daher war auch ſeine Verwaltung voller Beſchwerungen

von Groſſ n und Kleinen, und wollten die Unterthanen etlichemahl
gar ſchwierig werden. Jnzwiſchen hatte Franckreich ſelt dem
Niemaziſchen Frieden ſchlechte Mine gegen Spanten gemacht,
die GranheScheidungen in denen Niederlanden aufg  halten, al
lerhand Beſchwerungen wieder den Spauiſchen Hof grhauffet,
und durch ſeine bekandte Renuinionen immer weiter zu greiffen
getrachtt, auch wurcklich in den Luxenburgiſchen und in Flan
dern Feindſeligkeiten ausgeubet.

Sonderlich brachen die Frantoſen a. 1683. loß, da ſie nicht al
lein das platte Land in Contrioution ſetzten, ſondern auch Cortryck
und Dickmuden mit Gewalt einnahmen, unter dem Vorwandte,
daß ſi- wegen ihrer bisherigen Anſp uche kelne Satisfaction hatten,
erhalten knnen, weswegen dann Spanlen in dieſem Jahre de
nen Frantzoſen auch den Krieg ankun igen muſte.

Auein da a. 1684. auch Luxemburz an die Frautzoſen uber

gienge, dazu Kayſerl. Maj. die Hande gebunden waren, auch
weder von denen Teuiſchen noch von denen Hollandern Hurffe
zu gewarten ſtunde, ſahe ſich Spanien genothiget, den 20. Jahri
gen Stillſtand, den die Hollander zuerſt eingegangen, anzuneh
men, und denen Frantzoſen Lurembura zu uberlaſſen. Anno
1685. und alſo ba d nach dieſem Siillnande, legete der Hertog
von Medila Cedi, weiin er bishero vielen Haß auf ſich geladen,
und abſonderlich mit der regierenden Konigln jerfallen war, ſeine
Bedienung als vornehmſter StaatsMiniſter nieder, und der
Konig eutſchioſſe ſich, die Regierung kunftig ſeiber zu führen, wie
wohl er hierzu nicht vernogend war.

9edoch ſetzte Er keinen Primado mehr, und wardauch in al
len Collegiis, um die unnutzen Beſoldungen zu erſpahren, eine

groſſe Veranderung vorgenommen. urn demſelbigen Jahre
wurden einige Frantzoſen beſchuldiget, ſie patten die Konigin un
ſtuchtbar gemachet, und den Konig mit Giffte vergeben wollen,
weswegen einige auf die Folter kamen, und zuleſnt aus dem Rei
che verbannet wurden. Seolbſt die Konigin muſte alle ihre Fran
toſiſche Bedienten, bis auf einen eintigen Koch, von ſich laſſen.

Es



S 637) S
Es kan ſeyn, daß dieſe Beſchuldigung von dem Haſſe derer Spa
nier gogen die Frantzoſen ihnen aufgeburdet worden, der ſich, ſeit
dem die Koniain in das Land gekommen war, gegen Gie, und ih
re Leute vielfaltig geauſſert hatte.

Zum wenigſten war es nicht moglich, zwiſchen beyden Rei
chen ein beſtandiges gutes Vernehmen aufzurichten, und horte
man von Frantoſiſcher Seite nicht auf, denen Spaniern immer
mit neuen Forderungen zuzuſetzen. Dicſe lieſſen ſich hingegen
anno 1986. wegen des Buraundiſchen Creyſſes in das Augſpur
giſche Bundniß ein, wodurch ſie die Frantzoſen auf das neue rei
teten. Es mochte auch wohl der Marquis von Gaſtanaga, Spa
niſcher Gouverneur in denen Niederlanden, dem Konige Wilhelm
bey ſeinem Zuge nach Engeland VWorſchub gethan haben, zum
wenigſten wollten die Spanier, als Franckreich anno 1688.
wieder auf die Holander loßgienge, von keiner Neutralitat hren,
und wurden alſo von neuen in den Krieg verwickelt, dagegen ne
ſich mit meines Herrn Vaters, des Kayſers Leopoidi Majerſtat,
ingleichen mit Eugelland, Holland, und dem Hertzoge von Sa-
voyen zuſammen ſetzete, mit Oeſterreich auch gleich im Aufange
des Krieges deſto mehr zu verbinden ſchieuen, welln Konig Caro-
lus II. nach Abſterben ſeiner erſten Gemahlin, die ſich auf der
Jagd allzu ſehr erbiset hatte, bald darauf eine auderweitige Hey
rath mit der Pfaltz Neuburgiſchen Princeßin Maria Anna, ſchloſ
ſe, in Hoffnuug, mit dieſer Erben zu erzeugen, weil ſie aus einem
fruchtbaren Hauſe war.

ANNaA.Großmachtigſter Kayſer! Jſt nicht dieſe Prinzeſ
ſin, Dero Hochtheureſten Frau Mutter, der Allerdurch
lauchtigſten, und wegen Jhrer gantz beſonderen Tugen
den, und groſſen Frommigkeit durch die gantze Welt
aeruhmten Kayſerin, Eleonoren Magdalenen Therefien,
hochſtſeligſten Andenckens, Frau Schweſter, und Dero
glorwurdigſten Herrn Vaters andere Gemahlin ge
weſen?

E CA.
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CAROLVS VI.

Meiner allertheuerſten Frau Mutter der Kayſerin Elenoren
Magdalenen Thereſien Maj. leibliche Schweſter, war die neue
Kor igin von Svanien, meine Frau Mutter aber, Deren hochſt
ſeeligſten Gedachtniß ich kunfftig vorbringen werde, war nicht
die andere, ſondern die dritte Gemahlin meines Auerdurchlauch-
tigſten Her:n Vateis, Kayſers Leopoldi J. Maj. dann a. 1666.
vermahlten ſich Dieſelben zum erſtenmahl, wie ich oben gedacht,
mit der Spaniſchen Infantin Marien Thereſien, mit welcher ei
ne Priutzßin gezeuget worden, die an des a. 1662. verſtorbenen
Churfurſtens zu Bayern, Herrn Maximiliani Emanuels Durchl.
vermahlet geweſen, aus welcher Heyrath zwar ein Printz entſproſ
ſen, welcher, wann er bey dem Leben geblieben, und nee man ver
muthet, nicht durch Frantzſiſche Kunſtgriffe:a. 1699. den 6. Febr.
ware aus dem Wege geraumet worden, die Spaniſche Crone
erlanget hatte.

Nach Abſterben der erſten Gemahlin traffe mein Herr Va
ter die zweyte Mariage mit der Claudia Felicitas von Juſpruck,
die im andern Grad mit ihme verwand ware, es wurden aber
keine Kinder mit ihr gezeuget, daun ob ſchon ein geſchickter
Poete folgendes Prognoſticon:

Es kam ein himmliſch Winckelmaaß,
Und maaz den Mond ohn untetlaß,
Er maaf ihn ab von zoll zu zoll,
Der Monde wurde rund und voll,
Darauf ſprach der Hahn furbaß,
Es hat verderbt das Spiel Pelicitas,

welches ihme theuer bezahlet wurde, ſtellete, ſo traffe doch ſolche
Propheceyung nicht ein. Doch ware ſeine lInvention ſehr artig.
Dann der Buchſtabe 1.. wormit ſich meines Herrn Vaters Nah
me Leopoldus anfienge, bedeutete das Winckelmaaß, der Buch
ſtabe C. wormit ſeiner damahligen Gemahlin erſter Nahme Clau-
dia den Aufaug nahme, war der Mond, unter dem Hahne wur
de Franckreich verſtanden, ihr anderer Nahme Folicitas aber,

dputte
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hatte durch die Erziehlung eines Erbens, Franckreichs Spiel ver
derbet. Als dieſe wrintzeßin nun auch die Welt verlieſſe, hielte
mein Herr Vater Äuno 1676. mit meiner durch ihre Gottesfurcht
und ungemeine Tugenden unſterblich gewordene Frau Mutter
der Pfaltz Neuburgiſchen Printzeßin Elenoren Magdelenen
Thereſien, Biylager.

Mein Herr Vater des Kayſers Leopoldi J. Maj. haben of—
ters zu ſagen arpfleget: daß Dieſelben an der erſten wegen ihrer
Gravitat und Ernſtha ften Weſen eine Kayſerin, an der andern,
in Anſehuns ihrer gro ſen Freundlichkeit und continuirlichen Ca-
reſſen, eine Maitreſſe; und an der dritten, in Betrachtung Jhrer
groſſen Vertraulichkeit, und derer vielen von Jhr gebohrnen
Kinder, eine Frau gehabt hatten.

ANNMaA.
Ewr. Kayſerl. Maj. ſage ich vor dieſe gegebene

Nachricht verpflichteſten Danck, und bitte, wann es
gefallig, mit der Spaniſchen Hiſtorie fortzufahren.

CAROLVS VI.Sopanlen wurde durch den Krieg ſehr mitaenommen, indem
die Franzoſiſchen Waffen gegen die Alliirten ſehr glucklich waren,
die Spanier verlohren in denen Niederlandern ſo wohl, als in
Catalonien vlele feſte Plate, und wurden nach Abgang des Her
toger von Lavoyen von der groſſen Aliantz gezwungen, wegen Jta
lien die Neutralitat einzugehen. Uber aller Vermuthen aber ga
be Jhnen Franckreich Anno 1697. in dem Ryßwickiſchen Frieden
alles abgenommene, auch ſo gar Luxembura mit ſeiner Befeſtl
gung wieder, wodurch ſich dieſe Crone bey der Svaniſchen Na—
tion einzuſchmeicheln trachtete, wie dann in der That die Spa
nier theils durch den Verluſt von Barcelona bewogen wurden,
ſich von der Kayſerlichen Parthey abzuſondern, und einen par-
ticulair. Rrieden zu ſchluſſen.

Nach gemachten Ftieden weor alles in Epanien wegen der
kunfftigen CronFolge beſorget, indem die offtern Krauckheiten
des Konigs, und ſein bisher unfruchbarer EheStaud, die Ver
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muthung gaben, daß Er wohl bald ohne Leibes, Erben verfallen
durffte, auf welchen Fau ſich dreye zu der reichen Erbſchafft Hoff
nung macheten; Nehmiich mein Herr Vater der Kayſer Leopol-
dus J. vor tinen von uns Priutzen, der Konig von Franuckreich vor
den Dauphin, oder deſſen Sohne, und der Churfurſt von Bayern,
vor Seinen alteſten Printzen, Joſeph Ferdinand Leopold.

Vor mainen Hertn Vater, und das Bayeriſche Haus wa
ren ſchon bey guter 8eit Partheyen am Spanuiſchen Hore, da biy
noch waährendem Kriege an Franckreich nicht konnte gedacht wer
den, geſorget, vor den letztern aber hauptſachlich durch den Könlg
von Engelland Wilhelmum III. Dieſer Wilhelmus III. Koönig
von Enaelland hait: anno 1698. den Konig Carolum II. dahin
diſponiret, daß Er den Bayriſchen Prirtzen Joſeph Ferdinand
Leovold in einem Teſtamente die oronFolge zugedacht hatte,
der Frantzoſiſche Hof bekame hiervon nicht nur Nachricht, ſondern
auch ſo gar die Abſchrift von dem Teſtamente, Ludvvie der XIV.
war damit ubel zufrieden, und ſuchte durch ſeinen am Spaniſchen
Pofe befindlichen G ſandten den Marquis d' Harcovvit, der ein
Mann won vortreflichen Erfindungen, und ein rechter Meiſter von
der Politique war, die nachdrucklichſten Einwendungen, und de-
clarirte hautemens, daß ſein Konig Ludvvig der XIV. ſich weder
an dieſes unkraftige Teſtament (wie er es zu nennen pfleget, am
wenigſtem aber an die von ſeiner Gemahlin gethane Renuncia-
tion kehren, ſondern das Recht ſeiner Kinder mit der auſſerſten
Macht defendiren wurde.

Mit dem Oeſterreichiſchen Hauſe hatte es die regierende Ko
nigin, der Cardinal Portocarero, der Cardinal von Codua, der
Admirante von Caſtilten, der Graf von Aquitar, und andere
mehr, dieſe hatten den Konig bereits anno 1695. dahin beredet,
einen Aufſatz zu machen, in welchein Er mich zu Seinem Nach
folger verordunet, ob ſchon das Verſtandniß zwiſchen dem Oeſter
reichiſchem Hauſe mit Syanlen, ſeit des Munſteriſchen Friedens
nicht gar ſonderlich geweren.

Hingegen ſuchte des Koniges Mutter, uund der Graf von
Oropeſa, den Bayriſchen Pringen hauptfachlich zu unterſtunen:;

Die
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was mir zum Vortheil geſchehen war. Dieſe Parther grundete
voruehmlich das Recht des Bayriichen Printzens auf die nahe
Bluts Freundſchaft mit Jhrem Konige, weiln er ein Enckel von
des Koniges, an meinen Herrn Vater vermahlt geweſenen Schwe
ſter ware. Daan ob gleich ſeine Mutter bey ihrer Vermahlung auf
die Spaniſche Crone und Erbſchaft hatte muſſen Verzicht thun, ſo
ſagten doch die Spauier: Es ſeye ihnen hiervon nichts kund ge
than, und ohne ihre Einwilligung ware dergleichen Verzicht von
kemer Wirckung. Dieſes alles wuſte der Kayſrliche Hof, ſaſſe
aber mit guten Bedacht darzu gautz ſtille, und ſchickte dieier Sache
wegen nicht eher einen Geſaudten nach Madrit, als da die Koni
gin a. 1696. geſtorben. Der alte Graf von Harrach wurde da
hin geſchicket, welcher den Konig bewegen ſollte, daß er mich noch
wahrenden Krieges, vor ſeinen Erben erklaren mochte, damit die
ſe Erklarung dem kunftigen Friedens, Schluſſe mit einverleibet
werden konnte, weiln Engelland und Holland bey Schluſſung der
Alliance, verſprochen hatten, bey dem Frieden Franckreich zu no
thigen, daß es ſeinen Anſpruchen auf Spanien abſagen muſte.

Der Anſpruch meines Herrn Vaters, des mit einem ewigen
Ruhme prangenden Kapnſers Leopoldi J. auf die Erbſchaft war
auch denen alten Vertragen beyder Hauſer und denen Teſtamen
ten Philippi III. und Philippi IV. gantz gemaß, und iahe man

ſonderlich auf mich, weiln mein alterer Herr Bruder, des nach
herigen Romiſchen Kayſers Majeſt. hochſtſteligſten Gedachtniſſes,
bereits Romiſcher Konig war, da man dann alſo vermeiden woll
te, daß das teutſche Kayſerthum und die Spauiſche Reiche nicht
auf eine Pertſon fieien. Allein bemeldter Graf von Harrach
fande bald anfangs in einer Handluna wichtige Schwieugkeiten
an der Uneinigkeit derer Gronen bey Hofe, und weil die regieren
de Konigin, mit der er doch zuforderſt handeln ſollte, wegen einer
Grafin von Berlepſeh, und anderer von Jhrer HofStadt mit
allen Teutſchen bey denen Spaulern auſſerſt verhaßt war, ob ſie
gleich bey dem Konige viel vermochte, inmaſſen man gemeiniglich
davor hielte, daß hier der P. Gabriel. Jhr Beichtvater, die Gra
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ten, und die teutſche Parthey, wie man ſie nennete, ein ſ. lcher Dorn
in denen Spaniſchen Augen war, daß auch die Oeſterreichiſch ge
finneten in ihre Bemuhungen vor das Kayſerliche Haus, und
mein Jntereſſe ſehr laulicht wurden, weil ſie in dieſer Sache mit
denen obgenannten Perſonen nichts zu thun haben wollten. Zu
dem wurffen viele Miniſtri dem Geſandten ungeſchtuet vor: Mein
Herr Vater, des Kayſers Leopoldi 1. Maj. ware an allem ih
rem Ungluck ſchuld, weil er ſie ſtets in denen groſten Gefahren
alleine gelaſſen batte, und diejenigen, die ſchon mit dem Oeſterrei
chiſchen Hauſe hielten, ſuchten doch den Grafen von Harrach zu
verhinderen, daß er mit dem Konige und der Konigin nicht zu
vertraut wurde; wie dann unterſchiedene, und ſonderlich der P.
Gabriel, ſehr kaltſinnig mit ihme umgiengen, und wenig Aufrich
tiakeit zeigeten. So hatte auch der Spauiſche Geſandte zu
Zien, einen ſehr Satyriſchen Abriß von dem Kayſerlichtn Hofe
und Familie nach Madrit geſchickt, welches die Bltterkeit, ſo die
Spauier langſt gegen das teutſche Ertz Haus gebeget, vermthrete.
Eudlich da der Geſandte ſchon uber ein halbes Jahr in Spanien
geweſen war, und noch nicht einmal einen Miniſter hatte bekom
men konnen, dem er nach des Spaniſchen Hofes Gebrauchen ſei
nen Vortrag hatte eroffnen mogen, thatin ihm der Konig und
die Konigin ſelbſt die vrklaruna: Es ſollten meines Herrn Va
ters, des Romiſchen Kayſers Maj. mich unverzuglich mit einer
chulffe von 1000o. Maun nach Spanien ſchicken, io wollte Er
mich offentlich zu ſeinem Cronolger anunehmen. Dabeny verbo
the man dem Geſandten ansdrucklich, lemande auſſer denen Ko
niglichen Perſonen, etwas von dem Zwecke ſeiner Geſandſchaft
zu ſagen.

Jedoch weil ſich der Cardinal Portocarero meiner mit groſ
ſem Eyſer annahme, und deswegen dem Konige viele Vorſtellun
gen thate, ward ihme die Erlaubuiß aegeben, mit dem Geſandten,
Grafen von Harrach, iu handein. Der Cardinal brachte es auch
ſo weit, daß ſich der Konig erklarete, er wollte vor den Unterhalt
derer verlaugten 10000. Mann ſelbſt ſorgen, weiln es ſchiene,

daß
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daß der Kayſerliche Hof deswegen Schwierigkeiten machete. Al
lein daruber zerfiele der Cardinal und Admirante vollends gantze
lich, weiln ſich der leztere bisher eingebildet, man werde ihm die
ſe Sache abzuhandeln vortragen: dahingegen der Cardinal durch
ſeinen Secretarium Uraca, welcher von denen Feinden des Oeſter
reichiſchen Hanſes ſoll ſeyn beſtochen geweſen, auch immer mehr ge
gen den Admiranten aufsebracht wurde, daß er in einer offent—
lichen Audientz bey der Konigin ihn als den Uhrheber alles Un
glückes von Spanien vorſtellete, und begehrte, daß man ihn von
denen StaatsVerrichtungen entfernen, und al: Teutſche, welche
ſich ſo gar unterſtunden, mit denen wichtigſten Aemtern und Be
dienungen Handel zu treiben, nach Hauſe ſchicken mochte. Die
ſes nahm die Konigin ſo ubel auf, daß ſie ium mitten in der Au
dientz den Rucken kehrte, und weggienge, welche Schmach auch
den Cardinal bewog von Stund an die Oeſterreichiſche Par
they zu nerlaſſen, dadurch dann die Macht der Konigin und
des Admiranten ſehr geſchwachet wurde. Andeſſen hatte man zu
Wien mit der Antwort auf das Spaniſche Begehren wegen mei
ner Abſendung ſo lange verzogen, bis die Spanier, Eugelander,
und Holuander ihren Frieden zu Ryßwick gemachet hatten, in ſol
chem aber war es vergeſſen worden, dem ErtHertzoglichen Hauſe
die Spaniſche Erbſchaft zu verſicheren.

Nunmehro weigerte ſich mein Herr Vater, in dem Spani
ſchen Vorſchlag zu willigen, ehe und bevor nicht agantz gewiſſe
WVerſicherungen von deſſelben Nutzen gegeben wurden, wenignens
muſte ich forderlichſt, und noch vor meiner Uberkunft zum Eron
Erben erklaret werden. Weiter geſchahe der Vorſchlag, daß mir
das Gouvernement in Mayland aegeben werden ſollte, wohin
mich mein Herr Vater mit einer Ärmee ſchicken wollte. Durch
dieſe Provontionis, und durch den geſchloſſenen Frieden gewon
nen die Handlungen des Grafens von Harrach ein gaut anderes
Ausſehen. Es ward ihme nunmehr unter die Augen aeſaget, der
Konig konne mich, ehe und bevor ich nicht mit einer Armee nach
Spanien kame, nicht zum Cron Erben declariren, weil er da
durch die Frantzoſen auf einmahl wieder ſich reitzen wurde, auch
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durffte der Unterhalt von Spanien auch nun nicht begehret wer—
den, weil der Vorwand, unter welchem die 1000o. Maunn bey
dem damahligen Kriege hatten konnen in das Land gebracht wer
den, durch den gemachten Frieden weggefallen ware.

Das Anſinnen wegen des Gouvernements von Mayland,
welches man den Printzen von Vaudemont bereits aegeben, wur—
de glatt abgeſchlagen, und dem Kayſerlichen Hofe vorgeworffen,
daß es ihme nicht um Spanien, ſoundern um Jtalien zu thun ware.
Der Konig hatte zwar noch viel guten Willen vor das Kayſerli
che Haus, allein deſſen Vorſchlage waren ihme zuwieder, ſo daß
Er dem Geſandten ofte ſehr beiſſende Redeu gabe, auch uber die
ſes wegen der ſtetigen Uneinigkeit ſeiner Miniſter kinen Entſchluß
faſſen koante; dann dieſe ſuchten einander uber den Hauffen zu
weffen, und waren nicht mit Eruſt um die Einrichtung der kunf
tigen CronFolge beſorget; der Teutſchen Nahme ward durch der
Konigin ihre Leute, die ſie durchaus nicht von ſich ſchaff n woll
te, ie lauger ie mehr verhaßt. Der Graf von Harrach erweckte
gegen ſich, indem er es mit niemanden verderben wollte, und nicht
auf einem Wege bliebe, auf allen Seinen Mißtrauen. Es ha—
ben ihm auch einige von denen Spaniſchen Gtaats-Rathen her—
nach ſelbiten zu erkernen gegeben, wie er unrecht gethan, daß er
ſich der Konigin ſo abſonderli-h vertrauet, und nar) Befinden de
rer Umſtande ſeine Arth zu negotüren nicht geändert harte, wie
er doch vermoge ſeiner Volmucht gar wohl vor ſich thun konnen.

Uber das alls wollten nun auch Engelland und Holland kei
ne Schiffe zur Uderfahrt einiaer Kayſerlichen Troupp n herge
ben, welches ſie ſich in Keieges Zeiten nicht wurden aeweigert ha
ben: Um dieſe Zeit auch fiuge der Graf von Monterey, der
ſchon geraume Zeit Frantzoſiſch geweſen war, an, mit mehrern
Nachdruck vor das Haus von bourbon zu arbtiten, und gebrau
chete ſich des Hanes, den der Cardinal Portocarero gegen den
Admirauten hegete, wie wohl er ihm ſein eigentliches Abſehen
noch nicht entdeckete, ſondern es anfanglich nur ſo weit brachte,
daß der visherige Beichtvater des Koniges, P. Marilla, der es mit
dem Admitauten hielte, abgeſchaffet, und hingegen der P. Diat-
augenommen ward. Der
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Der Cardinal hoffte durch dieſes Mittel den Admirauten zu

ſturtzen, dem Konige aber wurde weiß gemachet, Marilla habe
uch zur Ungebuhr in die StaatsAffairen gemiſchet, wiewohl es P.
Hiaz hernach nicht weniger thate; Dieſen Streich auszupari-
ren, brachte es die Konigin und der Admirante dahin, daß der
Graf von Oropeſa, das Haupt von der Bayeriſchen Parthey,
aus ſtiner bisherigen Verbannung zurück beruffen ward, welcheu
ſie auf dieſe Weiſe zu gewinnen, und dem Grafen von Monterey,
entgegen zu ſ.tzen meynete, und dieſes geſchahe mit guten Willen
des Kayſerlichen Hofes, der ſchon laneſt durch den Geſandten,
aus eben dergleichen Abſichten an dieſer zuruck Beruffung gear
beitet hatte. Jndeſſen nahmen der P Diarz, und ein anderer Do-
minicaner, Nahmens Moretta, nach denen Eingebungen des Car
dinals, ihres Amts bey dem Konige wahr, dem ſie unter dem
Schein, daß es GewiſſensSachen waren, die Konigin, den Ad
miranten, und die Tenuiſchen, ſo bey der Konigin waren, verhußt
zu machen ſuchten, wie ſie ihn dann einmal, da er kranck war,
wenen des Regiments von der Guarde, ſo in Madrit lage, davon
ſie ſageten, daß es zur Unterdruckung des Volcks gereiche, und
durch den Admiranten, bloß zu ſeiner eigenen Sicherheit herge
zogen worden, ſo kraftige Vorſtellungen thaten, baß der Konig
aus Gewiſſens Anszſt aufitnge zu ſchreven: Er muſte ſterben,

ct

und ewig verdammt ſevn wann man d ch
es egiment nintunverzuglich foriſchaffeie. Worauf es auch alſobald nach

Toledo ruckien muſte.

Es kame auch ſo weit, daß ſie den Konig zu einer Ehe
Scheidung allmahlich bereden wollten, weiln ſich dieſe G.inahlin
zu ſeiner ſchwachen Leibes Conſtitution nicht ſchickte, wiewobl
dieſe Bemuhung, megzen der Liebe, die oer Konig zu ſeiner Ge
mahiin truge, vergeblich war. Der Cardiual ſelbſten, den der
Konig vor einen und arthehiſchen Mann hielte, brachte es bey ih
me dahin, daß er ſich entſchloß, die Erklatung melner zum Cronu
Erbeu aufzuhalten, bis die Kayſerlichen Vdicker anagelanget wa
ren, und Spanien ſich zu Wauer und Lande, in beſſere Verfaſ—
ſung geſthet hatte, welches der Konig meinem Hertn Vatir durch

F3 einen
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einen eigenhandiaen Brief zu wiſſen thate. Damahls war die
Parthey der Konigin faſt vonig uüber den Hauffen geworffen,
und ſie ſelbſt wies förthin gegen den Kayſerlichen Geſandten, um
die Angelegenheiten dieſes Hofes mehr laulicht, als vorher zu wer
den, ſo daß der Graf von Harrach faſt nicht mehr wuſte, wohlu
er ſich wenden, oder weme er ſich vertrauen ſollte, iudem die gro—
ſten am Hofe dem Oeſterreichiſchen Hauſe zuwider oder ihme
doch nicht aufrichtig zugethan waren, auſſer dem Admiranten, wel
chen doch der Graf Harrach aus ungegrundeten Urſachen vor ei
nen Verrather hielte.

Nunmchro war der Frantoſiſche Geſandte Harcourt nach
Aadrit gekommen, welcher offentlich gegen die Erklaruug eines
Oeſterreichiſchen Printzens zu CronErben proteſtirte, wiewohl
er noch nicht deutlich einen von des Dauphins Sohuen dazu an
truge; hingegen verſtarckete er, als ein uberaus kiuger Miniſter,
die Frantzoſiſche Parthey, worzu der Graf von Monterey alles
beytruge, und gewanne durch ſeine Schmeicheleyen, Freundlich
kelt, Freygebigkeit, und angenommenen Eyfer in der Gottesfurcht,
die Gemuther derer Spanier dergeſtalt, daß er nicht nur ſeine
VWerrather hatte, ſondern auch das Volck allen Haß den es ſonſt
gegen die Frautoſen hatte, fortan gegen die Teutſchen auslieſſe.
Selbſt die Grafin von Berlepſen ward durch Geſchencke, und
groſſe Verheiſſungen umgeſtimmet, und durch dieſelben ward auch
die Koniain eingenommen, daß ſie dem Kayſerlichen Geſandten
kein gut Geſichte mehr machete, mit dem Frantzoſiſchen Geſand
ten, und ſeiner Gemahlin hingegen in der groſten Vertraulichkeit
lebete, auch, wie man meynete, die Abſichten des Oauſes Bourbon
nach ihrem Vermogen befordern halre, wriln man ihr die Hoff
nung gemachet, daß ſie kunftig an den Dauphkin vermahlet wer
den ſollte. Jndeſſen hatte die Bayriſche Parthey, welcher auf
WVeranlaſſung des Secretarii Uraca, der Cardinal Portocarero
beygetreten war, hre Sachen insgeheim ſo geſpielet, indem ſich
einiae von ihrem Hauptern Oeſterreichiſch ſtelleten, und hinderten,
daß dem Kapſerlichen Hauſe zum Vortheil nichts geſchahe, und
der Frandtoſiſche Geſandte ſelbſt, well er das Haus bourbon uicht

offent
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off ntlich auf das Tapet bringen wolte, zuweiln von den Bayri
ſchen Printzen redete, um dadurch der Oeſterreichiſchen Parthey
Schaden zu thun.

Dem Konige aber ward das nahe Recht des Bayriſchen
Printzens und die Ungültigkeit, der von ſeiner Frau Mutter ge
thanen Verzicht, vor die Augen geſtellet, und von oben gemeldeten
beyden Dominicanern ins Gewiſſen geredet. Endlich kam ein
Rechtliches Bedencken, welches der Cardinal Portocarero, von
Leonhard Popoli, einem konnoniſchen Rechtsgelehrten hatte auf
ſetzen laſſen, zum Vorſcheine, und wie dieſes vor den Bayriſchen Prin
tzen lautete, ſo gab er bey dem Konige, der ohne dem vor das Bayt
riſche Haus immer viel Liebe gehabt, und dem Churfurſten das
Gouverno in denen Niederlanden ſchon vor vielen Jahren, mit
einer ziemlich unumſchrauckten Macht anvertrauet, der Sache
den Ausſchlag, daß Er a. 1698. ein Teſtament machete, und dar
inne den Bayriſcheü Priutzen zum Erben eiuſette; Wiewohl der
Churfurſt ſelbſt in einem a. 1705. gedrucktem Manifeſte gemeldet,
daß ſein Printz geſtorben ſeye, ehe er noch die vollige Anwartung
zur Crone gehapt. Jnzwiſchen hatte Franckreich, damit es an
dern ein Blendwerck vormachen mochte, den Konig in Engelland
durch die Holaunder beredet, einen gewiſſen Theilunas Tractatu
ber die Spaniſche Monarchie zu ſchlieſſen, der im Octobr. 1698.
im Haag unterzeichnet wurde, und nach welchem der Printz von
Bayern, Spanien, und Wefn .Jndien, und die Niederlande, der
Dauphin Neapolis, Sicilien, Ginposcoa, und ſo ſerner, der Ertz
Hertog aber Mayland alleine haben ſollte. Welcher Tractat
jedoch, als der Bayriſche Print geſtorben war, a. 1700. wieder
in ſo weit geaudert wurde, daß ich nunmehro alles bekommen ſol
te, was dieſem Printen zugedacht geweſen. Dieſer Printz ſtarbe
Menlſe Febr. a. 1699. und durch ieinen Tod wurden die Oeſtet
reichiſchen und Frantonſchen Partheyen von neuen rege, wie
wohl die letztere oie meiſte Starcke erlangete, iudem ſie uicht al
lein von voriger Keit viele Miniſtet auf ihrer Seite hatte, ſon
dern auch nunmehro derſelben der Cardinal Portocareio vollig
beytrate, durch deſſen hülffe der Frantoſiſche Geſandte uberall

ſelnen Zweck erhielte. Der
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Der Graf Oropeſa, der vamahls Oeſterreichliſch geworden

war, muſte den Hof vrtlaſſen, und weil der Unwille des Vo ckes,
zumahi bey uberh and nehmender Theurung, wider der Konigin
ihr Teuiſchen immer zunahme, ward auch die Gtafin von, Ber-
lepſeh nebſt ihrtem Sohne geno higet, Spanien zu raumen, die
es doch noch vor ihr em Abzuge dahin brachte, daß auch der Graf
von Monterey, einer von denen Vornehmſten der Frantoſiſchen
Patrthey, von Hofe verbannet wurdt.

ANMNaA.
Es muß die Grafin von Berlepſeh, wider den Gra—

fen, von Monterey, welcher ein Haupt-Glied von dem
Frantzoſiſchen Anhange geweſen, etwas hauptſachliches
haben müuſſen vorbringen konnen, weiln der Cardinal
Portocarero nicht vermogend geweſen, ihn bey Hofe zu
mainteniren, und muthmaſſe ich, daß der Graf von Har-
rach, als Kayſerl. Geſandter, dadurch nicht geringe Hof—
nung geſchopfet hat, daß er nunmehro in ſeinem Geſu—

che beſſer reuiſliren werde.

CAROLVS VlI.
Ew. Maj. erlauben mir, daß ich mir zu Fortſetzung dieſer Er

zehlung wenige G dult ausbitte, ich biſinde mich von dem vlelen
Reden etwas ermudet, binnen wenigen Stunden aber, werde ich
das Vergnugen haben, an eben dieſenm Otte meinen Discours
fortzufuhren.

ANMNaA.
Es beruhet alles in Ewr. Kayſerl. Maj. hohen

Gefallen, ſo bald Dieſelben ſich hierzu diſponiret finden
werden, will ich mit der groſten Attention

und Ergebenheit zuhoren.
djeu.

Ende des erſten Geſpraches.

E(. ſas
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